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Liebe Besucherin, 
lieber Besucher,

Tiere spielen seit jeher in der Kunst 

eine wichtige Rolle. Seit der frühen 

Menschheitsgeschichte sind Tiere Ob-

jekte in der Malerei. Tiere finden sich 

in der Höhlenmalerei ebenso wie als 

frühzeitige Skulpturen. Berühmt sind 

etwa die prähistorischen Wildpferde-

zeichnung in der Höhle von Lascaux 

oder eines der ältesten Kunstwerke der 

Menschheit, die kleine Wildpferdplas-

tik aus Mammutelfenbein, die auf der 

Schwäbischen Alb gefunden wurde.

Vom Tier in der Kunst ist es kein weiter Weg zur Kunst im Tiergarten. Besonders im 

neuen Tiergarten Nürnberg, der seine Tore vor 80 Jahren am Schmausenbuck öffnete, 

sind Kunstobjekte allgegenwärtig. Mit Gudrun Kunstmann begann eine Nürnberger 

Bildhauerin 1954 mit der Skulptur „Der liegende Orpheus“ eine noch heute andauern-

de Auseinandersetzung mit Kunst im öffentlichen Raum des Tiergartens. 

Gudrun Kunstmann schuf unzählige Tierskulpturen aus Bronze, die sich heute über 

den ganzen Tiergarten verteilt als „Hands-on-Objekte“ den Besuchern zum Befühlen, 

Anfassen, Streicheln und teilweise Erklimmen anbieten.

In dieser Kunstbroschüre werden mehr als 30 Kunstschaffende und ihre im Tiergar-

ten Nürnberg ausgestellten Werke vorgestellt. Das älteste Kunstwerk begleitet den 

Tiergarten bereits seit 1912 und befindet sich heute auf dem Tiergartenportal. Es ist 

die Rede von den beiden Löwenfiguren - einer Löwin mit einer Frau und einem Löwen 

mit einem Mann - des Nürnberger Bildhauers Philipp Kittler. Der jüngste künstleri-

sche Neuzugang im Tiergarten waren Ende 2018 Skulpturen des Nürnberger Bildhauers 

Christian Ruckdeschel. Darunter war das erst im gleichen Jahr aus Jura-Kalkstein ent-

standene Kunstwerk „Road to Zabalaga“ in der Nähe des Wüstenhauses im Tiergarten.

Viele weitere namhafte Nürnberger Künstlerinnen und Künstler, nicht selten auch 

Lehrende und Lernende der nahegelegenen Akademie der Bildenden Künste, begegnen 

uns mit ihren Werken im Tiergarten und in dieser Broschüre. Gemeinsam ist ihnen der 

Bezug zur Tierwelt. Darüber hinaus steht jedes Werk für sich, für die Zeit seiner Ent-

stehung und die Künstlerpersönlichkeit dahinter.

 

Christian Vogel

Bürgermeister

Liebe Leserin, 
lieber Leser,  

Künstler, Kunstwerke, Geschichten 

und Beziehungen werden in dieser 

Broschüre zu einem lebendigen und 

wesentlichen Teil der Tiergarten-Ge-

schichte. Nicola A. Mögel und Mat-

hias Orgeldinger recherchierten über 

ein Jahr lang und bargen erstaunliche 

Schätze der Kulturgeschichte unserer 

Einrichtung, die in der vorliegenden 

Broschüre zu einem spannenden Ge-

samtbild zusammengeführt werden. 

Akribisch verfolgen sie die Spuren des 

Zeitgeists, kultureller Werte im Wandel ihrer Zeit und natürlich auch die dazu gehö-

rende Rezeption der Werke in der Nürnberger Gesellschaft. Dabei geht es gar nicht 

vornehmlich um Tierdarstellungen. Es geht um die Beziehung zwischen einer Kul-

turinstitution und den Künstlern einer Stadt. Von Kittler über Kunstmann bis Kuhn 

stellen sich unterschiedliche ästhetische Konzepte dem die Vielfalt begünstigenden 

Landschaftsraum des Tiergartens. Das Spezifische und gleichzeitig Verbindende ist in 

jedem Fall die Kombination von Kunst und Kontext. Die Autoren arbeiten fein her-

aus, wie und warum ein Künstler mit seinem Kunstwerk oder auch einer ganzen Reihe 

von Kunstwerken zum Tiergarten gelangte, und welche Beziehungen zwischen Tieren, 

Landschaft, Natur und Kunst flüchtig bestanden oder sich dauerhaft verbunden haben.

Was verbindet einen Tiergarten mit der Kunst außer seiner Nähe zur Akademie der 

Bildenden Künste? Es ist die Auseinandersetzung mit den Bildern im Kopf, mit der so-

genannten Wirklichkeit, einem der unbestimmtesten Begriffe unserer Wahrnehmung. 

Immer wieder ist es eine großartige Freude, Künstler bei ihrer Auseinandersetzung 

mit dem Tiergarten und seinen Bewohnern und den eigenen Bildern im Kopf ringen 

zu erleben. Die Ergebnisse sind so vielfältig wie die Lebensformen, von denen im Tier-

garten eine Auswahl gezeigt wird. Diese Vielfalt und Unterschiedlichkeit der künst-

lerischen Antworten auf den Tiergarten als Kunstraum wird mit großem Respekt für 

die Kunstschaffenden und tiefem Verständnis für die Werke spannend und auch lehr-

reich erzählt und gleichzeitig für das historische Gedächtnis des Tiergartens gesichert. 

Ein wunderbares Geschenk zum 80. Geburtstag des Tiergartens am Schmausenbuck. 

Herzlichen Dank!

Dr. Dag Encke

Leitender Direktor

Tiergarten Nürnberg
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Kunst im Zoo
In Zoos steht Kunst. Zumeist finden sich in Tierparks bildhauerische Arbeiten wie 

auch Gemälde und Zeichnungen. Häufig werden Tiermotive dargestellt. So auch im 

Tiergarten Nürnberg. Bereits bei der Eröffnung des Alten Tiergartens am Dutzendteich 

1912 zierten die noch heute zu sehenden Portalfiguren von Philip Kittler den Hauptein-

gang des Zoos. Namhafte Grafiker ihrer Zeit gestalteten die Zooaktie und die ersten 

Plakate. Am neuen Standort des Tiergartens am Schmausenbuck, wo der Zoo 1939 sei-

nen zweiten Standort fand, begann mit den Zeiten des Wiederaufbaus in den 1950er 

Jahren ein Zustrom künstlerischer Arbeiten. 

Ein großer Teil der Auftragswerke oder Schenkungen findet sich noch heute im Tier-

garten. Nicht nur Kinder nehmen die Skulpturen unmittelbar wahr, fassen sie an und 

setzen sich auch mal auf den Rücken des bronzenen Wisents oder Eisbären. Gerade 

die Tierfiguren von Gudrun Kunstmann stellt die Tiergartenleitung ausdrücklich in der 

Nähe der entsprechenden Tiergehege auf, damit Menschen sie in ihrer äußeren Form 

erfassen können. Über die Kunstwerke könnte so ein Zugang zur Natur, der Tierwelt 

und deren Schönheit auch für Seheingeschränkte gelingen.

Das Ziel dieser Broschüre, die zum 80jährigen Bestehen des Tiergartens am Schmau-

senbuck erscheint, ist es, die Kunstwerke im Tiergarten in ihrer Vielzahl und Vielfalt 

zu beschreiben, die bildenden Künstlerinnen und Künstler wie auch Kunsthandwerker 

zu würdigen und den Besucherinnen und Besuchern die Werke näher zu bringen. Vor-

gestellt werden die Kunstschaffenden anhand der Werke im Tiergarten ohne kunst-

geschichtliche Einordnung. Trotz umfangreicher, erfolgreicher Nachforschungen muss 

auch manches Faktische ungeklärt bleiben. 

Ein Zoo ist ein Ort der Alltagskultur. Menschen verbringen dort ihre freie Zeit in der 

gestalteten Natur. Die Kunst im Zoo trifft auf ein müßiges Publikum und konfrontiert es 

mit ihren Werken. Diese finden nicht immer bei jedem auf Anhieb Gefallen. Nicht selten 

entsprechen die Werke auch dem Zeitgeist einer Epoche und erfahren erst über die Jahre 

eine breitere Akzeptanz. Die direkte Nachbarschaft des Tiergartens zur Akademie der 

Bildenden Künste Nürnberg führte immer wieder zu neuen Akzenten.

Kunst und Tier: von der Höhlenmalerei über Dürer bis heute

In der Malerei sind Tiere Objekte seit der frühen Menschheitsgeschichte. Tiere ge-

hören zu den Motivfiguren, die auch auf Höhlenmalereien der prähistorischen Urzeit 

im französischen Lascaux ebenso wie auf der Halbinsel Malaysia zu sehen sind. Dar-

gestellt wurden dort die noch heute im Tiergarten zu findenden Tapire, aber auch Af-

fen oder Tiger. Ob die Tiere als Jagdobjekte dargestellt wurden oder wie im Fall des 

Tigers als Symbol ihrer Stärke lässt sich nur vermuten. In der Geschichte der Kunst 

verkörpern Tiere immer wieder neue Bedeutungen oder gelten als symbolische Verwei-

se. Tierabbildungen ziehen sich auf jeden Fall in allen Jahrhunderten durch die Kunst. 

Hervorzuheben ist das 16. Jahrhundert, in dem sich das „Tierstück“ zu einem Bereich 

des Stilllebens entwickelte. Hier spielt der Nürnberger Albrecht Dürer mit dem Feld-

hasen, einem Aquarell, eine wesentliche Rolle. 

Von Dürers berühmtem Nashorn ist es dann auch nicht mehr weit zum Malen in der 

Natur. Die Beobachtung der Tiere - gerade auch in Zoos - regt die künstlerische Phantasie 

an. Der Nürnberger Bildhauer Christian Rösner ist bekannt für seine Tierdarstellungen 

und lässt sich im Tiergarten inspirieren: „Ich kann das eigentlich nicht erklären, wa-

rum mich Tiere so faszinieren. Ich schau mir einfach gern diese Formen an. Ich finde 

genauso großen Gefallen an der Darstellung des Menschen. Was mich interessiert ist 

das Spannungsverhältnis zwischen Mensch und Tier.“

Grafisches für den Tiergarten am Dutzendteich

Mit den Menagerien und der Gründung Zoologischer Gärten wie auch den Geschich-

ten der Entdeckerreisen etwa Alexander von Humboldts wurde das Interesse der Men-

schen an Tieren aus aller Welt und ihren Besonderheiten geweckt. Maler und Grafiker 

wiederum erkannten in der Tierdarstellung für Zeitschriften, Lehrbücher oder Post-

karten ein einträgliches Geschäft. Für den Tiergarten entwarfen Künstler wie Hermann 

Gradl oder Ludwig Hohlwein bleibende Grafiken.

Kunst im Tiergarten am Schmausenbuck

Nach dem Umzug des Tiergartens an den Schmausenbuck im Mai 1939 gestalteten 

bekannte Künstler ihrer Zeit zur Eröffnung des neuen Tiergartens die Einladungskar-

ten oder den Gehegeplan. Darunter war die Grafikerin Bertl Kuch, die den ersten Tier-

gartenplan entwarf und damit die Grundlage für den heutigen Plan schuf. Sehr viele 

weitere Plakate und Entwürfe, auch namhafter Künstler wie Toni Burghardt, Max Kör-

ner, Michael Prechtl oder Heinz und Hella Schillinger entstanden für den Tiergarten.

Ein herausragendes grafisches Werk stellen die über Jahrzehnte entworfenen Tier-

gartenplakate von Fritz H. Oerter dar, die auch in dieser Broschüre vorgestellt werden. 

Die darüber hinaus gehende, umfangreiche Plakatgestaltung für den Tiergarten am 

Schmausenbuck würde indessen den Rahmen dieser Broschüre sprengen.

Unter den in dieser Broschüre präsentierten gut 30 Kunstschaffenden und ihren im 

Tiergarten zu findenden Werken sind bereits verstorbene Künstler wie Carl Paul Jenne-

wein, Gudrun Kunstmann und Franz Vornberger oder Zeitgenossen wie Josef Tabach-

nyk, Christian Rösner, Birgit Maria Jönsson, Annette Horn und Christian Ruckdeschel. 

NAM

links: Tiergartenplakat von 

Michael Mathias Prechtl

Mitte: Prof. Max Körner 

ruft zum Tiergartenbe-

such auf

rechts: Toni Burghart 

gewann 1953 mit diesem 

verschollenen Plakat den 

Tiergarten-Plakatwett-

bewerb
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Hermann Gradl (1883-1964) 
und Ludwig Hohlwein 
(1874-1949): Werbung für 
den alten Tiergarten

Bereits im Vorfeld des 1912 in Nürnberg gegründeten Tiergartens spielte die grafische 

Gestaltung von Druckerzeugnissen für den Zoo eine wichtige Rolle. So entwarf der 

aus Unterfranken stammende Hermann Gradl (1883-1964) die mit Tierabbildungen ge-

schmückte Tiergartenaktie (1911) und gezeichnete Postkarten. 

Gradl war ab 1907 Lehrer für Weberei, Keramik und Kinderspielzeug an der König-

lichen Kunstgewerbeschule Nürnberg. Sein Interesse galt jedoch zunehmend der 

Malerei und ab 1909 arbeitete er als Landschaftsmaler im Stil des romantisieren-

den Realismus. Damit traf er genau Adolf Hitlers Geschmack, so dass Hitler persön-

lich Gradls Werke 1937 für die jährlich stattfindenden Ausstellungen im „Haus der 

Deutschen Kunst“ in München auswählte. Obwohl Gradl bis dato nur kleinformatige 

Landschaftsmalereien anfertigte, beauftragte ihn Hitler mit mehreren Großgemäl-

den für den Speisesaal der Neuen Reichskanzlei in Berlin. Gradl verdankte es Hitler 

auch, ab 1938 eine Klasse für Landschaftsmalerei an der „Staatsschule für ange-

wandte Kunst“ in Nürnberg zu unterrichten, zu deren Rektor er zwei Jahre später er-

nannt wurde. 1940 wurde aus der Staatsschule die „Akademie der Bildenden Künste 

in der Stadt der Reichsparteitage Nürnberg“. Bis zu seinem Lebensende 1964 soll 

Gradls Gesamtwerk mehr als 8.000 Zeichnungen, fast 2.100 Ölbilder und Hunderte 

von Illustrationen umfasst haben.

Gradl verlegte seine Postkarten bei der Kunstanstalt Zerreiss und Co. in Nürnberg. 

Dort erschien auch der erste Tiergartenplan von 1912, dessen Zeichner leider nicht 

mehr namentlich bekannt ist. Ein Name seiner Zeit indessen war der große Werbe-

grafiker und Werbekünstler Ludwig Hohlwein (1874-1949), der um 1920 das erste 

(berühmte) Nürnberger Tiergartenplakat entwarf.

Das Plakatmotiv des Tigers findet sich auch auf Werbemarken des Tiergartens und auf 

dem Titelbild der damaligen Tiergartenzeitung wieder. Der ausgebildete Münchner Ar-

chitekt Hohlwein kam erst 1905 zur Grafik. Doch dann mit großem Erfolg. Er gilt heute als 

ein Stilbildner der Reklamekunst. Typisch für Hohlweins Bildsprache sind dramatische, 

auf wirkungsvolle Hell-Dunkel- und Vordergrund-Hintergrund-Kontraste aufbauende 

Kompositionen. Seine Plakate, die er für eine Vielzahl bekannter Marken seiner Zeit an-

fertigte, sind in Sammlerkreisen hoch angesehen. Eine noch immer verwendete Wer-

befigur Hohlweins ist der Mönch der Münchner Brauerei Franziskanerbräu. Mit seinem 

Werk für die Olympischen Spiele 1936 prägte Hohlwein vergleichbar mit den Arbeiten der 

Filmemacherin Leni Riefenstahl (1902-2003) die Visualisierung des Dritten Reichs. 

Die von dem Nürnberger Bildhauer Philipp Kittler (1861-1944) 1912 geschaffenen Por-

talfiguren scheinen die einzigen Werke gegenständlicher Kunst im Nürnberger Tier-

garten am Dutzendteich gewesen zu sein. Nach dem die Nationalsozialisten den Um-

zug des Tiergartens 1939 veranlassten, zogen die Kittlerfiguren später auch an den 

Schmausenbuck. So bilden sie eine künstlerische Klammer zwischen dem alten Tier-

garten und dem Landschaftszoo am Schmausenbuck. 

NAM

links: Tiergartenaktie von 

Hermann Gradl von 1911

rechts: Tiergartenplakat 

und Marke von Ludwig 

Hohlwein (um 1920)

Postkarte von Hermann 

Gradl von 1912

Werbung für den alten Tiergarten
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„Der Tiergarten soll hauptsäch-

lich ein Volksbildungsinstitut 

sein“, schreibt der Generalan-

zeiger für Nürnberg-Fürth zwei 

Tage vor dem Eröffnungstermin 

am 11. Mai 1912. Wie alle Zoos und 

Museen des 19. und frühen 20. 

Jahrhunderts bekommt auch der 

„Bildungstempel“ an der Bayern-

straße ein ehrfurchtgebietendes 

Eingangsportal. 

 Der Nürnberger Bildhauer Philipp Kittler hat sich mit seinen kolossalen Steinfigu-

ren bereits für diese Aufgabe qualifiziert. Er legt mehrere Entwürfe vor, von denen der 

„Mann mit Löwen“ und die „Frau mit Löwin“ favorisiert werden. Im März 1912 wird be-

kannt gegeben, dass der Bronzeguss von der Erzgießerei Christoph Lenz übernommen 

wird (Generalanzeiger, 15.03.1912).

Die beiden Plastiken sind ein Geschenk der Stadt an die Tiergarten AG. Sie werden 

auf hohen, reliefgeschmückten Betonpfeilern zu beiden Seiten des Haupteingangs 

aufgestellt. Die weibliche Figurengruppe steht damals links, die männliche rechts des 

Portals. 

Anders als heute sind die Kunstwerke quer zum Eingang postiert, so dass sich die 

beiden Löwen „anbrüllen“. Aus Sicht des ankommenden Zoobesuchers steht das Men-

schenpaar vor den Löwen. Diese Aufstellung betont den menschlichen Körper noch 

stärker als ihre heutige Ausrichtung.

Warum die Figurengruppen 1939 nicht zusammen mit den Tieren an den Schmau-

senbuck umziehen, bleibt ein Rätsel. Vermutlich sind die allegorischen Figuren für 

NS-Oberbürgermeister Willy Liebel (1897-1945) zu großbürgerlich und für Zoodirektor 

Karl Thäter (1886-1946) zu pompös für den „ersten Naturtiergarten“ Deutschlands. 

Zwischen 1946 und 1987 stehen die beiden etwa 2,3 m hohen, 2,6 m langen und je 900 

kg schweren Kunstwerke am Aufgang der Straßenbahnhaltestelle „Tiergarten“. Zum 

75. Jubiläum holt sie Zoodirektor Dr. Manfred Kraus (geb. 1928) an das Hauptportal 

zurück, wo sie auf verbreiterten Säulen aufgestellt werden. 

Heute wie damals nehmen die menschlichen Bronzefiguren keinen Blickkontakt zum 

Besucher auf. Der Mann betrachtet den Kopf des Löwen, die Frau blickt ins Leere. Wäh-

rend das Handauflegen der männlichen Figur als Dominanzgeste interpretiert werden 

kann, lehnt die Frau seltsam unbeteiligt an der Löwin. Dennoch wird auch sie in der 

Bayerischen Denkmalliste als „Raubtierbändiger“ charakterisiert.  

Diskussionswürdig ist auch die Beschreibung der Figurengruppen in Peter Mühlings 

Chronik des alten Tiergartens: „Kittler stellte in beiden Gruppen einen Löwen mit einer 

männlichen und einen Tiger mit einer weiblichen Gestalt dar.“ Als Zoologe fiel Müh-

ling vermutlich auf, dass dem Tier die Schwanzquaste, die den Löwen von allen ande-

Philipp Kittler (1861-1944)
1912 „Mann mit Löwe“, „Frau mit Löwin“

oben: Philipp Kittler 

in seinem Atelier 

links: „Frau mit Löwin“ 

(Ausschnitt) am Eingang 

des Tiergartens
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ren Großkatzen unterscheidet, fehlt. Doch selbst wenn Philipp Kittler, von dem sonst 

keine weiteren Großplastiken exotischer Tiere überliefert sind, dieses Unterscheidungs-

merkmal kannte, bleibt die entscheidende Frage, warum er den vermeintlichen „Tiger“ 

ohne Streifen dargestellt haben sollte. Zudem hat in einem Kunstwerk, das auf die grie-

chisch-römische Antike Bezug nimmt, ein Tiger absolut nichts verloren.

Beide Figurengruppen dürfen nicht isoliert betrachtet werden. Das Pendant zu „Mann 

und Löwe“ ist „Frau und Löwin“ und nicht „Frau und Tiger“, bei dem die Geschlechtsbe-

stimmung unmöglich wird, sofern man - wie es Kittler getan hat - auf die Darstellung 

von Genitalien verzichtet.

Ein wichtiges Puzzleteil zur Interpretation der beiden Kunstwerke liefert der General-

anzeiger für Nürnberg-Fürth vom 11. Mai 1912: „Auf den beiden größeren Betonsäu-

len am Haupteingange wurden noch in später Abendstunde zwei überlebensgroße 

Figurengruppen angebracht – symbolisch auf die gezähmten Tiere hinweisend. Die 

eine Gruppe stellt einen herkulischen Jüngling dar, welcher mit der einen Hand einen 

männlichen Löwen in der Mähne festhält, die andere Gruppe zeigt ein Mädchen, das 

sich an eine Löwin lehnend in der einen Hand einen Papagei hält. Beide Figurengrup-

pen sind aus Gipsguß und haben den bekannten grünlichen Patina-Anstrich erhalten.“ 

(Gießermeister Wilhelm Lechler, von der Kunstgießerei Lenz, vermutet, dass die Figu-

ren nicht rechtzeitig fertig waren und deshalb durch das Gipsmodell ersetzt wurden.)

Wie die Zeitung berichtet, geht es dem Künstler offensichtlich nicht um das detail-

getreue Abbild einer bestimmten Tierart. Er entwirft allegorische Gestalten, die einen 

abstrakten Begriff verkörpern. So wie die Frauenfigur „Noris“ für die Stadt Nürnberg 

 Die Eingangsplastiken 

des alten Tiergartens 

begrüßen den Besucher 

am Schmausenbuck 

steht, symbolisiert der Löwe Kraft, Herrschaft 

und Macht. Der Bezug zum klassischen Altertum 

ist offensichtlich. In seiner Bestandsaufnahme 

der „Brunnen, Denkmäler und Freiplastiken in 

Nürnberg“, beschreibt Helmut Häusler (1977) die 

„athletisch-schönen Gestalten, die in heroisch 

antikisierender Manier Kraft und Anmut paaren“.

„Die Gestalt des Mannes, die in lässiger Kraft-

gebärde ein Spielbein vorstellt, versonnen auf 

den Löwen blickt und ihm mit leichter Hand die 

Mähne grault, trägt nur einen lässigen Überwurf, 

der den Großteil des Körpers unbedeckt lässt. Ein 

leichtes Wiegen und Gleiten ist in den Hüften der 

Frau, die mit dem Rücken leicht am Körper der Lö-

win lehnt und in der ausgestreckten Linken einen 

Papagei hält. Ein kurzer Glamys, leicht geschürzt 

durch einen vom Gewandbausch verdeckten Gür-

tel, offenbart den jugendlichen Körper mehr, als er 

ihn verhüllt, eine Brusthälfte und den Großteil der 

Oberschenkel freilassend. Wie bei den vornehmen 

Römerinnen der späten Kaiserzeit umschmiegt 

das Haupthaar den leicht geneigten Kopf, hauben-

artig in straffe Wellen gelegt.“

Aufgrund der allegorischen und heraldischen 

Bedeutung des männlichen Löwen könnte eine 

Frau mit Löwen überall stehen, wo Herrschafts-

ansprüche versinnbildlicht werden. Man denke 

nur an das Victoria-Denkmal vor dem Bucking-

ham-Palast in London oder die „Bavaria“ auf der 

Theresienwiese in München. Indem Kittler der 

Frau eine Löwin zur Seite stellt schwächt er diese 

Symbolik ab, und mit dem Kakadu auf ihrer Hand stellt er einen konkreten Bezug zum 

Nürnberger Tiergarten her. 

1910 wird Kittler in den Bau- und Einrichtungsausschuss für den Zoo an der Bayern-

straße berufen. Er kennt demnach den Plan, im Eingangsbereich eine Eichenallee an-

zulegen, in der in zwei parallelen Reihen bis zu 40 große Papageien gezeigt werden 

sollen. Tatsächlich erfreut sich die „Papageienallee“ bis zur Auflassung des alten Tier-

gartens größter Beliebtheit. Dass die Aras, Amazonen und Kakadus an weiße Holz-

ständer gekettet sind, stört damals offenbar niemanden.

Philipp Kittler zeigt den Kakadu vermutlich nicht nur zu Werbezwecken. In der euro-

päischen Kunstgeschichte gelten Papageien als Botschafter fremder, exotischer Wel-

ten. Die „Dame mit Papagei am Fenster“ (1666) des deutsch-niederländischen Malers 

Caspar Netscher ist ein beredtes Beispiel dafür. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die männliche Bronzegruppe vermutlich 

für „Kraft“ und die weibliche für „Anmut“ (der Tiere) steht. Wer in den beiden Figu-

rengruppen die exotische, in die Obhut des Menschen gegebene Tierwelt erkennen 

möchte, liegt aber sicherlich auch nicht falsch.

 „Mann mit Löwe“

 (Ausschnitt)



Philipp Kittler (1861-1944) 17

1

5

9

2

6

10

3

7

11

4

8

12

1 Steinplastik „Tanz“ (Ausschnitt) im 

Hof des Mittelfränkischen Blinden-

heims in Nürnberg

2 Steinplastik „Musik“ (Ausschnitt) im 

Hof des Mittelfränkischen Blinden-

heims in Nürnberg

3 Statue der Venus oder Fortuna aus 

vergoldeter Bronze auf der Kuppel des 

Apollon.Tempels im Cramer-Klett-

Park, Nürnberg

4 “Die Kundschafter“,  Relief aus Mu-

schelkalk, Pfarrei Gustav-Adolf-Kir-

che, Nürnberg

5 Bronzefigur „Fortuna“ (Ausschnitt) 

an einer Hausfassade in der König-

straße 33, Nürnberg

6 Bronzefigur „Noris“ (Ausschnitt) an 

einer Hausfassade in der Königstraße 

33, Nürnberg

7 Bronzefigur „Minnesänger“ auf dem 

Minnesängerbrunnen in der Parkanla-

ge Rosenau, Nürnberg

8 „Der gute Hirte“, Relief aus Muschel-

kalk, Pfarrei Gustav-Adolf-Kirche, 

Nürnberg

9 „Trauernde Noris“ (Ausschnitt), 

Bronzeplastik auf dem Westfriedhof, 

Nürnberg

10 Pomonabrunnen (Ausschnitt) in 

der Sandreuthstraße. Pomona war die 

römische Göttin der Baumfrüchte

11 Steinfigur „Arbeit“, Gaststätte 

Zollhaus

12 Putte mit Delphin am Pomona-

brunnen in der Sandreuthstraße
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Weitergehende Interpretationen verbieten sich schon deshalb, weil Kittlers Werke nie 

im freien (künstlerischen) Raum stehen, sondern als plastischer Schmuck für Gebäude 

und Plätze konzipiert sind, die ein bestimmtes Thema vorgeben. Die Wurzeln seines 

umfangreichen Schaffens, das neben Großplastiken, auch Grabdenkmäler, Reliefs, 

Büsten, kunstvoll gestaltete Festwagen, Plaketten und Medaillen umfasst, liegen im 

Kunsthandwerk. 

1889 gründet er in Nürnberg eine Kunsttöpferei und Ofenfabrik. Erst als mit dem Fort-

schritt der Heizungstechnik die Nachfrage nach kunsthandwerklich gestalteten Öfen 

zurückgeht, entscheidet er sich für das Studium an einer Akademie. „In durchweg 

klarer Linienführung pendelt Kittler zwischen neoklassizistischem und neobarockem 

Ausdruck, teilweise verquickt mit gemäßigten Jungendstilformen“, urteilt das Allge-

meine Künstlerlexikon. Kubistische oder expressionistische Ausdrucksmittel bleiben 

ihm fremd. Die Stadtchronik nennt Kittler 1936 „Nürnbergs bedeutendster Bildhauer 

der letzten Jahrzehnte“.

Gemäß seinem Leitsatz - „die Natur ist das einzige Buch, das auf allen Blättern gro-

ßen Inhalt bietet“ – strebt Kittler nach einer idealisierten Darstellung der Wirklichkeit. 

Der Kunsthistoriker Fritz Traugott Schulz rühmt die Ausdrucksstärke seiner Großplas-

tiken mit den Worten: „Hier gibt es keine mit bizarren Linien und verschwommenen 

Formen ringende Problematik. Alles ist bestimmt, stets umrissen, kernig. Seine Ge-

stalten stehen mit beiden Füßen auf sicherem Boden.“

Auch die anthropozentrischen Bronzeplastiken am Eingang des Tiergartens vermit-

teln eine gewisse Bodenständigkeit. Sie verkörpern den Tiergarten als traditionsreiche 

Bildungsinstitution und liefern - ganz nebenbei - ein beliebtes Motiv für das obligato-

rische Besucher-Selfie.

Vita 

1861 geboren in Schwabach 

um 1875 Töpferlehre in der elterlichen Geschirr- und Ofen-Hafnerei in Schwabach

1877-1880 Besuch der Kunstgewerbeschule in Nürnberg

1880-1881 Tätigkeit in einer Ofenfabrik und Kunstwerkstatt in Hamburg 

1887 Erster Preis im Wettbewerb der König-Ludwig-Preisstiftung des Bayerischen 

 Gewerbemuseums für einen Rococo-Ofen

1887-1889  Besuch der Kunstgewerbeschule in Nürnberg (heute Akademie der Bildenden Künste)

1889 Gründer und Teilhaber der Kunsttöpferei und Ofenfabrik Kittler & Co in Nürnberg 

 (St. Jobst)

1891-1893 Kunstgewerbliches Atelier in Neugroßreuth bei Nürnberg

1893-1895  Studium an der Münchner Kunstakademie bei Prof. Wilhelm von Rümann

1898 Lehrer für elementares Modellieren an der Kunstgewerbeschule in Nürnberg

1904 Ehrenmitglied des Nürnberger Künstlervereins

1918 „Königlicher Professor“ an der Kunstgewerbeschule in Nürnberg

1925-1926 Freier Mitarbeiter der Firma Rosenthal in Selb

1944 gestorben in Nürnberg, Grab Nr. A 6/7 auf dem Johannisfriedhof

Werkliste (Auswahl) 

1901 Figuren „Wahrheit und Gesetz“ (Kalkstein), Portal des Sozialgerichts, 

 Weintraubengasse 1

1903 Entwurf für Bronzefiguren „Noris“ und „Fortuna“, Königstraße 33

1903-1905 Fassadenschmuck des Opernhauses 

1905 „Musik und Tanz“ und „Putto mit Adlerkopfwappen“ (Muschelkalk), 

 Standort: Industrie – und Kulturverein, seit Anfang der 1970er Jahre im Garten 

 der Stiftung Mittelfränkisches Blindenheim, Bielefelder Str. 45, Nürnberg

1906 Steinfiguren „Arbeit“ und „Muße“ für das Pumpenhaus der 3. Bayerischen 

 Landesausstellung am Dutzendteich, Standort: Luitpoldhain bis 1935, jetzt

 Gaststätte Zollhaus, Am Zollhaus 150, Nürnberg

1912 Großplastiken „Mann mit Löwe“ und „Frau mit Löwin“ (Bronze), 

 Standort: Bayernstraße, Alter Tiergarten am Dutzendteich, seit 1946 

 Straßenbahnhaltestelle Tiergarten, seit 1987 Eingang des Neuen Tiergartens am

 Schmausenbuck

1912 Minnesängerbrunnen (Bronze, Granit), Parkanlage Rosenau, Nürnberg

1913 Zierbrunnen (Muschelkalk), Neuer israelitischer Friedhof, Schnieglinger Str. 155, 

 Nürnberg

1913 Kopfplastiken (Schwimmer und Meeresgott, Schwimmerin und Wassernymphe), 

 Eingang der Frauen- beziehungsweise Männerschwimmhalle, Volksbad, 

 Rothenburger Str. 10, Nürnberg

1914 Pomonabrunnen (Muschelkalk), Standort: Eingang Wasserstollen am 

 Schmausenbuck, seit 1979 Sandreuthstraße 21, Nürnberg

1912-1916 Figuren „Schuld und Unschuld“ (Portal Ostflügel) und „Hugo Donellus“ (Fassade), 

 Justizpalast, Fürther Straße 110, Nürnberg

1923-1927 „Trauernde Noris“ (Bronze), Standort: 1928 nähe Rathenauplatz, seit 1957 

 Westfriedhof, Nürnberg

1930 Relief „Die Kundschafter“ (Muschelkalk), Pfarrei Gustav-Adolf-Kirche, Nürnberg

1930 Relief „Der gute Hirte“ (Muschelkalk), Pfarrei Gustav-Adolf-Kirche, Nürnberg

1934 Entwurf für Frauenfigur (Venus beziehungsweise Fortuna) aus vergoldeter Bronze auf 

 der Kuppel des Apollo-Tempels im Cramer-Klett-Park, Nürnberg
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Auf dem Weg vom Delphinarium zum Stein-

bockgehege steht rechts ein zwei Meter ho-

her dreiteiliger Gedenkstein aus Muschelkalk. 

Im oberen Drittel blickt ein hörnerloses Huf-

tier über seine Schulter. Der mittlere Teil trägt 

die Inschrift: „GEDENKSTEIN AUS DEM ALTEN 

NÜRNBERGER TIERGARTEN AN DER BAYERN-

STRASSE 1912-1939 DIREKTOR Dr. K. THÄTER“.

Auf dem unteren Drittel steht: „DEM EDLEN 

FÖRDERER DES TIERGARTENS KARL FRIEDRICH 

ZAHN UND DEM 1. VORSTAND HEINRICH v. 

PECHMANN, WILHELM WEIGEL“. Elke Masa 

vermutet in ihrem Buch über die Nürnberger 

Freiplastiken, dass der „Tiergarten-Gedenk-

stein“ nach 1939 am Schmausenbuck aufge-

stellt und die erste Inschrift „nachträglich ein-

graviert“ wurde. Der Künstler sei unbekannt. 

Tatsächlich gibt der Stein noch größere Rätsel 

auf. Wo und wann wird er aufgestellt, und wer 

wird geehrt? Zieht er 1939 mit den Tieren vom 

alten in den neuen Zoo? Oder wird die obere Inschrift später zum Gedenken an den 1946 

verstorbenen Tiergartenchef verfasst? Eines scheint sicher: Der Stein stammt aus dem 

alten Tiergarten, und die ersten neun Zeilen werden – unabhängig vom Standort – erst 

eingraviert, nachdem dieser aufgelassen ist. 

Im August 1965 veröffentlicht die Nürnberger Zeitung (NZ) als einzige der Nürnber-

ger Blätter ein Foto des Gedenksteins am Schmausenbuck. Die Bildunterschrift verrät 

den Zeitpunkt des Standortwechsels: „Der rechts gezeigte Gedenkstein stand bis vor 

kurzem auf dem früheren Tiergartengelände an der Bayernstraße. Er fand jetzt beim 

Steinbockgehege eine neue Bleibe.“ Das Originalfoto vom 13. August 1965 ist noch im 

NZ-Archiv vorhanden. Man erkennt, dass sich die ersten neun Zeilen deutlich vom 

Stein abheben. Darunter steht in Abweichung zu heute: „DEM EDLN FÖRDERER …“ Die 

Zeilen 10-13 sind weniger kontrastreich als bei der oberen Inschrift.  Die Zeilen „UND 

DEM 1. VORSTAND HEINRICH v. PECHMANN“ zeigen dagegen keine Kontrastunterschie-

de, so als wären sie erst vor kurzem in den Stein gemeißelt worden. Die letzte Zeile 

„WILHELM WEIGEL“ fehlt ganz. An ihrer Stelle sind zwei Hilfslinien erkennbar.

1969 erscheint der „Wegweiser durch den Tiergarten der Stadt Nürnberg“, in dem Di-

rektor Alfred Seitz (1905-1982) den Gedenkstein (auf S. 78) so beschreibt, wie er heute 

aussieht: „Die Namen des Gründungsvorstandes Fr. C. Zahn, H. von Pechmann, W. Wei-

gel und des Direktors Dr. K. Thäter sind auf einem aus dem alten Garten stammenden 

Gedenkstein zu finden, der heute unweit der Felsenanlage für das Steinwild steht.“ Der 

Anlass der Erstaufstellung geht aus dem „Wegweiser“-Text nicht hervor. Doch in der 

Max Heilmaier (1869-1923)
1922 Gedenkstein für Friedrich Karl Zahn

oben: Prof. Max Heilmaier, 

1916

links: Der Gedenkstein 

aus dem alten Tiergartens 

steht beim Steinbock-

gehege
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Tiergartenchronik von Peter Mühling wird die Enthüllung anlässlich des 10jährigen Be-

stehens des Tiergartens erwähnt (S.46). Und am 15. Mai 1922 berichtet die Nürnberger 

Zeitung: „Mit der Feier war die Enthüllung eines Gedenksteines für den verstorbenen 

Mitbegründer des Tiergartens Geheimen Kommerzienrat Zahn verbunden.“

Interessanterweise berichtet auch der Fränkische Tag (15. Mai 1922), dass einzig Fried-

rich Karl Zahn (1861-1920) geehrt wurde. Und in der Tiergartenchronik von Peter Mühling 

ist ebenso nur von dem 1920 verstorbenen Kommerzienrat die Rede. Es wäre auch selt-

sam, wenn Stadtrat Wilhelm Weigel (1867-1950) einen Gedenkstein enthüllt, auf dem sein 

eigener Name steht.

Der ursprüngliche Stein ist demnach nur Friedrich Karl Zahn gewidmet, die Namen 

Pechmann und Weigel werden 1965 eingefügt. Dafür spricht auch die geringere Buchsta-

bengröße von „UND“ in Zeile 14. Vermutlich stammen die Zeilen 1-9 aus demselben Jahr.

Kommerzienrat Zahn hat sich als einer der ersten für den Tiergartenbau ausgespro-

chen und der „Tiergarten Nürnberg AG“ testamentarisch 100.000 Mark vermacht. 

Zahn setzt sich im Vorfeld der Zoogründung vehement gegen eine Beschränkung des 

Tierbestandes auf einheimische Arten ein.

Sowohl die Nürnberger Zeitung als auch der Fränkische Kurier nennen Professor Heil-

maier als ausführenden Künstler. Max Heilmaier hat in Bayern, Tirol und Nürnberg 

Werke hinterlassen. Der im naturalistischen Stil arbeitende Bildhauer zeigt keine be-

sondere Vorliebe für die Tierdarstellung. Um 1917 hält der Tiergarten kurzfristig eine 

Persische Kropfgazelle. Die Weibchen dieser Tierart verfügen nur über kleine oder gar 

keine Hörner. Ob ihm diese Huftierart als Vorbild dient, ist jedoch unbekannt.

„Kapitolinische Wölfin“, 

als Giebelschmuck, 

auf dem Melanchthon-

Gymnasium in Nürnberg

Vita  

1869 geboren in Isen, Landkreis Erding

1882-1886 Lehre in der Bildhauerwerkstatt von Martin Bradl in München

1886-1891 Tätigkeit als Geselle bei Martin Bradl

1891-1895 Studium an der Akademie der Bildenden Künste, 

 München bei Syrius Eberle und Gabriel Hackl

1895 Auszeichnung mit der Großen Medaille der Akademie

ab 1905 Lehrer für Bildhauerei an der Münchner Kunstgewerbeschule

1907-1923 Professur für figürliches Modellieren, Akt und Draperiestudien an der 

 Kunstgewerbeschule Nürnberg

ab 1910 Kleinplastiken und Medaillen

1922 Mitglied der Nürnberger Sezession

1923 gestorben in München

Werkliste (Auswahl) 

1893 Friedensgöttin „Eirene“, Rathaus Isen (seit 2014 Museum Erding)

1899 „Friedensgöttin“ (zusammen mit den Künstlern Heinrich Düll und Georg Pezold),

 Bronzeguss mit Blattgoldüberzug, Friedensdenkmal, Stadtteil Bogenhausen,

 München

1901 Lourdesgrotte auf dem Ranischberg bei Isen

1904 „Gebirgsziege“, Bronze

1907 Relief „Glück und Reichtum“, neue Sparkasse, Bozen

1907 Luitpoldbrunnen, Muschelkalkstein und Granit, Deggendorf

1910 Fassaden-Sgraffito und Portalumrahmung (zusammen mit Georg Kellner), 

 Industrie- und Handelskammer, Hauptmarkt 25, Nürnberg

1910 Hauptportal, Muschelkalkstein und Majolika, Pfarrkirche St. Antonius, Nürnberg

1911 Fassadenschmuck und „Kapitolinische Wölfin“, als Giebelschmuck, Muschelkalk,   

 Melanchthon-Gymnasium, Sulzbacher Str. 32, Nürnberg

1911 Denkmal Ludwig II. (Einweihung 1913), Stadtpark Nürnberg 

 (im Zweiten Weltkrieg eingeschmolzen)

1914 Marienaltar aus rotem Marmor im Dom zu Metz

1916 Figürliche Reliefs, ehem. Verwaltungsgebäude der Rheinisch-Westfälischen 

 Sprengstoff AG, Kirchenweg 56, Nürnberg

1917 Grabmal für OBM Georg Ritter von Schuh, Bronze, Johannisfriedhof, Nürnberg

1917 Portal mit Figurenschmuck, Schloss Mainberg bei Schweinfurt

1919 Kriegerdenkmal, Heilig-Geist-Kirche am Heilig-Geist-Spital, Nürnberg 

 (vermutlich nicht erhalten) 

1922  Gedenkstein für Friedrich Karl Zahn im alten Tiergarten an der Bayernstraße  
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„Man öffnet gern die Tür, wenn Menschen 

klopfen an. Wie oft klopft Gott ans Herz 

und wird nicht aufgetan!“ Diese nachdenk-

lichen Worte hat der Kunstschlosser Hans 

Rupp in seinen letzten Lebensjahren an die 

Eingangstür zum Pfarrgarten von St. Otto 

in Cadolzburg geschmiedet. Der Türgriff 

zeigt einen Engel wie bei der ebenfalls von 

Rupp gestalteten Eingangstür zum Cadolz-

burger Friedhof.

Der Spruch wird von einem Brotteller (1), 

einer Waage (2), einem Kreuz mit Schwert-

knauf (3) und einer brennenden Lampe (4) 

eingerahmt. Heimatforscher Hans Werner 

Kress, der sich intensiv mit der Biografie 

des Kunstschlossers beschäftigt hat, be-

zieht die vier Motive auf vier Bitten im Va-

terunser: „Unser tägliches Brot gib uns heute. (1) Und vergib uns unsere Schuld. Wie auch 

wir vergeben unseren Schuldigern. (2) Und führe uns nicht in Versuchung (3), sondern 

erlöse uns von dem Bösen. (4)“

Rückblick: Nach dem Studium an der Staatlichen Kunstgewerbeschule in Nürnberg er-

öffnet Rupp 1933 einen Schlosserbetrieb in Cadolzburg und gründet mit Gleichgesinn-

ten eine „Werkstelle für Heimatkunst“. Diese Arbeitsgemeinschaft gestaltet 1934 einen 

Festwagen, der mit Hakenkreuzwimpeln geschmückt ist. Im September 1934 fertigt der 

Kunstschlosser im Rahmen des Reichsparteitages 80 Dekorationsadler für die Festhalle 

im Luitpoldhain. Weitere NS-Hoheitszeichen folgen. Daneben entstehen aber auch viele 

Kunstschmiedearbeiten für private und öffentliche Auftragsgeber, die für sich betrachtet 

als „ideologiefrei“ bewertet werden können.

Heimatforscher Kress hat die politische Verstrickung untersucht: Obwohl (nach eige-

nen Angaben) aktives Mitglied der SPD, tritt Rupp schon 1933 in die NSDAP ein. Nach dem 

Krieg erklärt er, er sei vom damaligen NS-Bürgermeister zum Parteieintritt gezwungen 

worden, um an öffentliche Aufträge zu kommen. Als freier Künstler habe er nicht zu den 

„richtigen Nazis“ gehört. 

Tatsächlich bestätigt der „Ausschuss der politischen Parteien“, zu dem Vertreter der spä-

teren FDP, der CSU, der SPD und der KPD gehörten, im Spruchkammerverfahren, Rupp habe 

„sich politisch nicht hervorgetan“. Da er unter die „Weihnachtsamnestie“ von 1947 fällt, 

kann er von der Spruchkammer höchstens als „Mitläufer“ eingeschätzt worden sein.

Zu den „ideologiefreien“ Arbeiten zählt das schmiedeeiserne Gitter am Eingang zur Zu-

fahrt des Südfriedhofs, der von Baurat Wilhelm Schlegtendal (1906-1994) neugestaltet 

wird. Der Architekt, der sich nach dem Krieg um den Wiederaufbau Nürnbergs verdient 

Hans Rupp (1905-1974)
1939  Schmiedeeisernes Gitter am 
 Haupteingang des Tiergartens

oben: Hans Rupp in seiner 

Werkstatt

links: Schmiedeeisernes 

Eingangsgitter von Hans 

Rupp
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gemacht hat, verfasst 1942 in der Zeitschrift „Der Baumeister“ einen Artikel über den 

neuen Nürnberger Tiergarten, in dem er das schmiedeeiserne Gitter am Haupteingang 

als eine Arbeit von Hans Rupp ausweist: „Einzelheiten des schwarz abgebrannten Gitters 

sind in Gold abgesetzt.“

Wilhelm Schlegtendal vom städtischen Hochbauamt ist laut Kress ein „entschiedener 

Förderer“ des Cadolzburger Kunstschmieds. Es liegt nahe, dass Rupp ihm den Großauf-

trag für den Tiergarten zu verdanken hat. Die durch Sandsteinpfeiler unterbrochene Git-

terfront vom Verwaltungsgebäude zur Direktorenwohnung hat eine Länge von 30 Meter. 

Die Höhe beträgt knapp zwei Meter.

Die Ornamentik ist frei von Tiermotiven. In seiner „Stilkunde für Kunstschlosser“ weist 

Max Metzger (1924) darauf hin, dass Tiere seltener als Pflanzen stilisiert werden, da der 

Arbeitsaufwand höher sei. Offensichtlich hat der städtische Auftraggeber keine entspre-

chenden Gestaltungswünsche geäußert.

Der Rahmen besteht aus Flacheisen. Die zu Ringen aufgespaltenen Flacheisen sind 

 Schmiedeeisernes Tor 

zum Garten der Pfarrei 

St. Otto in Cadolzburg

durch goldfarbene Bunde befestigt. Nietstellen werden durch geschmiedete, goldfarbige 

Rosetten betont. Diese Pflanzenmotive sind stark stilisiert, bei den goldfarbenen Blüten 

dominieren vier Blütenblätter. Teilweise sind die Blüten durch vierstrahlige Sterne er-

setzt. Das Gitter wird von verdrehten goldfarbigen Vierkanteisen bekrönt, die von zwei 

aufgefächerten Flacheisen flankiert sind. Diese vergleichsweise einfach herzustellende 

Schmiedearbeit könnte als stark stilisierte Lilie interpretiert werden.

Die von Säulen unterbrochene Gitterfront greift den Eingangsbereich des alten Tier-

gartens auf, erreicht aber nicht dessen Höhe. Obwohl der neue Tiergarten – nicht zuletzt 

aufgrund der Metallkontingentierung – als gitterloser Zoo konzipiert ist, und selbst das 

Tiergartenareal nur durch Pflanzungen und Gräben „eingezäunt“ wird, kommt im reprä-

sentativen Eingangsbereich vergleichsweise viel Eisen zur Geltung. Das Gitter imitiert 

jedoch keine der traditionellen Schmiedekunststile. Die klare schlichte Linienführung 

und der Verzicht auf jede Symbolik fügen sich somit gut in die zurückhaltende Gebäude-

architektur des „Naturtiergartens“.

Vita 

1905 geboren in Ammerndorf

1921 Abschluss der Schmiedefachschule in Burgfarrnbach

1926-1933 Studium an der Staatlichen Kunstgewerbeschule Nürnberg bei Prof. Josef Pöhlmann 

1931 Meisterprüfung an der Städtischen Bauschule Nürnberg

ab 1933 Schlossereibetrieb in Cadolzburg und Mitglied der Arbeitsgemeinschaft 

 „Werkstelle für Heimatkunst“, Arbeiten für private Auftraggeber, 

 Kommunen und Staat

nach 1945 Kunstschmiedearbeiten unter anderem für Gaststätten in Cadolzburg, 

 Fürth und Nürnberg

1975 gestorben in Cadolzburg

Werkliste (Auswahl) 

1933  Türgitter mit Äskulap-Natter, Schlossapotheke Cadolzburg, 

 heute: Sammlung Heimatverein

1934 80 Dekorationsadler für den Reichsparteitag

1937 Wirtshausschild, Gasthaus „Zur Friedenseiche“, Nürnberger Str. 15, Cadolzburg

1939 Uhrenblatt für die Eingangshalle der Schule an der Saarbrücker Straße, Nürnberg

um 1939 Uhrenblatt für die ehemalige Luftwaffen-Kaserne, Im Pinderpark 3, Zirndorf 

1939 Schmiedeeisernes Gitter für den Haupteingang des neuen Tiergartens 

1940 Schmiedeeisernes Gitter für die Zufahrtstraße zum Südfriedhof, Nürnberg

1949 Wappen der Familie Hacker, Gasthof Bauhof, Bauhof 1, Cadolzburg

1956 Schmiedeeisernes Gitter für den Haupteingang des Friedhofs Cadolzburg

1965/66 Schmiedeeiserne Eingangstür zum Pfarrgarten von St. Otto, Cadolzburg 

um 1973 „Kerschdnblooder“-Brunnen, 

 ehemaliger Standort: Schalterhalle Sparkasse Cadolzburg

Literatur

Hans Werner Kress: „Kunstschmiedearbeiten sind schön und wertvoll…“ Hans Rupp und Georg 
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Für die amerikanische Zoologin Lucile Quarry Mann (1897-1986) ist der Tiergarten 

am Dutzendteich ein „aquatic zoo“. Weiher und Wasserbecken nehmen rund ein 

Drittel seiner Fläche ein. Die Erbauer des neuen Tiergartens setzen diese Tradition 

fort. Am trockenen Schmausenbuck entstehen zwei große Vogelweiher sowie An-

lagen für Pinguine, Robben und Eisbären. 

In das Flusspferdhaus mit seinem 24  Quadratmeter großen Innenbecken ziehen 

drei Tiere aus Ostafrika ein. Exotische Kübelpflanzen deuten ihren natürlichen Le-

bensraum an. Der Besucher des Hauses soll mit einem gefälligen und lehrreichen 

Ambiente umworben werden. Zwei Monate vor der Eröffnung berichtet der Fränki-

sche Kurier (17. März 1939), dass im „Gefolgschaftshaus“ „Skizzen“ hängen, die für 

das Flusspferdhaus bestimmt seien:

„Es wird noch probiert und darüber nachgedacht, wie dies und jenes schmuckvoll 

und nett zu gestalten ist, wie da und dort die Tierhäuser durch irgendwelche künst-

lerischen Dinge belebt und zugleich die Tiergartenbesucher über die Insassen der 

Häuser aufgeklärt werden können.“

Dem Fränkischen Kurier ist nicht zu entnehmen, ob die Entwürfe für eine Lein-

wand oder eine Gebäudewand bestimmt sind. Es ist bisher auch noch kein Foto aus 

der Vor- oder Nachkriegszeit aufgetaucht, das an den Wänden des Flusspferdhauses 

lehrreiche Illustrationen zeigt. 

Dennoch muss es sie gegeben haben. Unter der Überschrift „Flußpferde – diesmal 

schwarz-weiß“ verfasst die Fränkische Tageszeitung (FTZ, 06. Juli 1939) einen „Sonder-

bericht“ mit Bild: „Wer den Flußpferden im neuen Tiergarten einen Besuch abstattet, 

der wird an den Wänden ein paar schmissige Konterfeis von den Bewohnern dieses 

Edwin Grazioli (1914-1986)
1939 Lebendbild: Flusspferde in Afrika

Wandbild im Flusspferd-

haus von 1939

Hauses entdecken. (So wie es un-

ser Bild zeigt.) Wirkliche Leistun-

gen in der frischen zeichnerischen 

Erfindung wie in der stilistischen 

Durchbildung.“

Das Lob gilt dem 25jährigen Ed-

win Grazioli, einem Maler mit 

deutsch-baltischen und italieni-

schen Wurzeln. Grazioli ist Meis-

terschüler von Professor Fried-

rich Heubner (1886-1974) von der 

Staatsschule für angewandte 

Kunst in Nürnberg. Auch Heubner 

ist mit der künstlerischen Ausge-

staltung des Tiergartens betraut.

Das Interesse der nationalso-

zialistischen FTZ gilt jedoch nur 

dem jungen Grazioli, der als „auf-

strebende Begabung“ beschrieben 

wird, die „jedwede Förderung“ ver-

diene. „Da gibt es nichts im weiten 

Umkreis des tätigen Lebens, was er nicht schon versucht hat, mit einem flotten Stift 

einzufangen. Man sieht hier Flug- und Kampfflugbilder, Bilder von der Wehrmacht, 

Straßenszenen (…). Und noch viele andere lebensnahe und – wahre Motive hat Gra-

zioli gestaltet: straff in der Form, temperamentvoll in der Bewegung und ausdrucks-

voll in der Umrißgestaltung.“

Das Parteiorgan berichtet, dass einige seiner Bilder in den Räumen der Reichsver-

waltung der Deutschen Arbeitsfront in Berlin hängen, und er ein „fleißiger Mitarbei-

ter“ der „Nürnberger Schau“ sei. Die Zeitschrift wird von NS-Oberbürgermeister Willy 

Liebel (1897-1945) herausgegeben. Im März 1941 berichtet das Stadtorgan über die 

Frühjahrsausstellung „Krieg in Buch und Bild“ in der Fränkischen Galerie am Marien-

tor. Edwin Grazioli wird als „Zeichner des gegenwärtigen Krieges“ gewürdigt, dem 

in der Ausstellung ein eigener Raum gewidmet sei. Die Nähe zum NS-Kunstbetrieb 

schließt jedoch nicht die Parteizugehörigkeit ein. Nach Auskunft des Bundesarchivs 

taucht der Name Grazioli weder in der NSDAP-Mitgliederkartei noch in der Kartei der 

Reichskulturkammer auf.

Nach dem Krieg lässt sich Grazioli als freier Maler und Zeichner in Frankfurt am Main 

nieder. 88 Zeichnungen aus seinem „Kriegstagebuch“ werden 1952 in dem Buch „Weißt 

Du noch Kamerad?“ veröffentlicht. Für diesen „jedem Pathos und jeder heroischen 

Geste abholden Kriegs-Zyklus“ (Frankfurter Rundschau, 5. Oktober 1966) wird Grazioli 

mit dem Kulturpreis des VdK Hessen ausgezeichnet. Er engagiert sich in Künstlerver-

einigungen, arbeitet für verschiedene Frankfurter Zeitungen und Verlage. 

Schon als Schüler hat er Ansichten der Nürnberger Burg verkauft. Seine Zeichnun-

gen wirken wie zufällige Momentaufnahmen, sind jedoch stets gut komponiert. 

Für den Lehrmittelverlag „Der neue Schulmann“ (Stuttgart) entstehen verschiedene 

Schulwandbilder, meist mit Alltagsszenen aus historischer Zeit. Auch dem Lebend-

bild fürs Flusspferdhaus ist die pädagogische Absicht anzusehen. Die vom Künstler 

Titelbild der Einladungs-

karte für eine 

Retrospektive anlässlich 

des 70. Geburtstags von 

Edwin Grazioli (1984) in 

Kronberg im Taunus 
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ausgewählte Uferszene beschreibt die Lebensweise des Hippopotamus: Das wasser-

lebende Säugetier muss zur Nahrungsaufnahme an Land. Auf seinem Rücken sitzen 

Madenhacker, die es von Parasiten befreien. Mit weit aufgerissenem Maul droht der 

wehrhafte Koloss einem Krokodil. 

„Ich bin kein Romantiker, sondern Realist“, antwortet Grazioli auf die Frage, ob 

seine Bilder nicht von Carl Spitzweg beeinflusst seien (Frankfurter Nachrichten, 

20.Februar 1986). Auch wenn er bei einigen Aquarellen und Ölgemälden vom Pfad 

des dokumentarischen Realismus abgekommen ist, so hat er ihn doch nie wirklich 

verlassen. Verspricht dieser doch eine große Breitenwirkung, die sich gesellschafts-

kritisch nutzen lässt. Ein gutes Beispiel ist die Zeichnung eines haushohen Roboters 

inmitten einer von Auto- und Industrieabgasen vergifteten Großstadt. 

Vita 

1914 geboren in Neustädtles (Rhön), Schulzeit in Nürnberg 

1933 Studium an der Staatsschule für angewandte Kunst Nürnberg (heute AdBK)

ab 1936 Wehrdienst und Kriegsteilnahme

1939 Albrecht-Dürer-Preis (Stipendium der Deutschen Albrecht-Dürer-Stiftung)

1941 Ausstellung „Krieg in Buch und Bild“ in der Fränkischen Galerie am Marientor

1945 Kriegsgefangenschaft

ab 1946 Freiberuflicher Maler und Zeichner, Frankfurt am Main 

 (unter anderem bei der „Frankfurter Illustrierten“ und der „Frankfurter Rundschau“)

ab 1958 Freiberuflicher Künstler, Kronberg im Taunus

1961 Kulturpreis des VdK Hessen

1965 2. Preis beim Künstlerwettbewerb „Opernhaus Frankfurt“

ab 1970 Mitglied der Frankfurter Künstler-Gesellschaft

1984 Retrospektive im Hellhof, Kronberg im Taunus

1986 gestorben 

Werkliste (Auswahl) 

1939 Lebendbild Flusspferde in Afrika, Flusspferdhaus Tiergarten Nürnberg

1942-1956 Zehn Vorlagen für Schulwandbilder: „Brügge zur Hansezeit“ (1942), 

 „Die Entwicklung des Fahrrads“ (1949), „Eine Landstraße im Mittelalter“ (1951), 

 „Germanisches Gehöft“ (1954), „Das tapfere Schneiderlein, Kampf der Riesen“ (1956)

1952 Buchveröffentlichung „Weißt Du noch, Kamerad? Die Geschichte einer 

 Infanterie-Kompanie im Osten“ (mit 88 Zeichnungen aus dem Kriegstagebuch 

 von Edwin Grazioli)

1958 Verschiedene Titelbilder für „Kriminal-Erdball-Romane“ im Wolfgang Marken Verlag

1975 Kalender für die Gewerkschaft der Eisenbahner

1976 Buchveröffentlichung „Nix Gewisses Waas Mer Net! Frankfurter Mundartgedichte“ 

 (mit fünf Zeichnungen von Edwin Grazioli
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Laut NS-Oberbürgermeister Willy Liebel 

soll Adolf Hitler den neuen Tiergarten als 

„schönsten Tiergarten Deutschlands“ 

bezeichnet haben. Nebenbei war es auch 

noch der größte Flächenzoo im Deut-

schen Reich. Doch die von der Graphi-

kerin Bertl Kuch gestaltete Vorderseite 

der offiziellen Einladungskarte zur „Eröff-

nung des neuen Tiergartens am Schmau-

senbuck“ verzichtet auf jeden Superlativ.  

Ihr Thema ist der Schmausenbuck mit 

dem Aussichtspunkt auf seiner höchsten 

Erhebung, der Gritz. In der hellgrün un-

terlegten Wald- und Wiesenlandschaft 

stehen neun verschiedene Tierarten, von 

denen auf den ersten Blick nur die zwei 

Horn- beziehungsweise Geweihträger 

und der Bär dem heimatlichen beziehungsweise nordischen Faunenkreis zugerechnet 

werden können. Geht man davon aus, dass die Position jeder Tierart ihrem realen Ge-

hegestandort entspricht, wird aus dem unbestimmbaren Hirsch ein asiatischer Maral 

und aus dem Bären ein Eisbär. 

Nur der Hornträger links oben passt nicht ins Schema, denn nordwestlich der Löwen liegt 

der Parkplatz. Die „Einbuchtung“ des nierenförmigen Tiergartengeländes durch die Haupt-

gaststätte hat Kuch vermutlich aus Gründen der Bildwirkung „ausgebessert“ und mit dem 

nächstgelegenen (aus Nordafrika stammenden) Mähnenschaf „aufgefüllt“.  Nach dieser 

Interpretation ist auf der Einladungskarte kein einziges einheimisches Tier zu sehen.

Sie wirbt also weder für die „deutsche Tierwelt“ noch für einen „Heimattiergarten“. 

Mit Elefant, Flusspferd, Löwe, Eisbär und Schimpanse sind vor allem die populären 

(exotischen) Zootiere vertreten.

Die Zeichenfarbe ist so rostbraun wie der landschaftsprägende Burgsandstein, in den der 

Tiergarten gebaut ist. Abgesehen vom offiziellen Titel des „Oberbürgermeisters der Stadt 

der Reichsparteitage“ enthält auch die Rückseite der Einladungskarte keinerlei Merkmale, 

die auf eine staatspolitische oder ideologische Vereinnahmung des Zoos hinweisen.

Ganz im Gegensatz zum Christkindlesmarkt, der von Liebel am 4. Dezember 1933 auf 

den umbenannten „Adolf-Hitler-Platz“ geholt wird. Der Markt wird bewusst „miss-

braucht als publikumswirksames Vehikel einer verhängnisvollen, altdeutsch-tümeln-

den Massen-Ideologie“, wie Volker Sellmann in seinem Buch über die dort aufgestellte 

Weihnachtskrippe bemerkt.

Die Krippe mit den Figuren des Bildhauers Max Renner (1900 - 1974) und den Kostü-

men von Bertl Kuch sind noch heute auf dem weltberühmten Weihnachtsmarkt zu 

Bertl Kuch (1904-1994)
1939 Einladungskarte zur Eröffnung,  
 „Orientierungsplan des Tiergartens“

oben: Porträt von 

Bertl Kuch

links: Entwurf eines 

Mosaiks
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sehen. Die Graphikerin, Kunstmalerin und Textilkünstlerin ist jedoch längst in Verges-

senheit geraten. Dabei hat Bertl Kuch über mindestens drei Jahrzehnte mit Dekora-

tionen, Schildern, Poststempeln und Plakaten an der Gestaltung des Christkindles-

marktes mitgewirkt.

Eine romantische Budenverkaufsszene illustriert die Einladungskarte zur feierlichen 

Eröffnung im Jahr 1936. Vermutlich hat Bertl Kuch sich mit dieser Arbeit für die Ein-

ladungskarte zur Tiergarteneröffnung empfohlen. 

Der stilisierte Schmausenbuck sticht offenbar aus der Masse heraus, sonst hätte 

ihn Prof. Max Körner (1887 – 1963) nicht in seinen Artikel über „Festliche und amtliche 

Drucksachen der Stadt der Reichsparteitage Nürnberg“ aufgenommen. Die Publika-

tion, in der auch Entwürfe von Kurt Busch (S.68f) gewürdigt werden, erscheint im Juni 

1942 in der Zeitschrift „Gebrauchsgraphik“.

Dort ist auch der „Orientierungsplan des neuen Tiergartens“ abgedruckt, der mit 

„Bertl Kuch 1939“ signiert ist. Die Graphik findet sich ebenfalls im „8 Uhr-Blatt“ (6. 

Mai 1939) und zusammen mit Fotos und Bauplänen des Tiergartens in dem aufwändig 

gestalteten Buch „Bauten in der Stadt der Reichsparteitage Nürnberg. Arbeiten des 

Städtischen Hochbauamtes“ (1942).

Möglicherweise wird der Plan im Tiergarten aufgestellt, doch dafür gibt es keinen 

Beleg. Zu dem 1939 von Direktor Karl Thäter publizierten Tiergartenführer (in dem üb-

rigens kein Wegeplan vorkommt) passt er jedenfalls nicht, da viele der Häuser, Tier-

gruppen und Gehege dort anders bezeichnet werden. 

Thäter nennt die „Hauptgaststätte“, das „Menschenaffenhaus“, die „Hirschwiese“, 

Orientierungsplan des 

Tiergartens am Schmau-

senbuck von 1939

die „Stelzvogelwiese“, die „Löwenschlucht“ und die „Europäische Weide“, während 

Kuch von der „Gaststätte Schmausenbuck“, dem „Affenhaus“, den “Einheimische(n) 

Hirsche(n)“, dem „Stelzvogelweiher“, den „Löwen“ und dem „Weideland“ spricht, um 

nur einige Beispiele zu nennen.

Mit hoher Wahrscheinlichkeit hat Direktor Karl Thäter keinen oder nur wenig Ein-

fluss auf den Kuch’schen Orientierungsplan genommen. Denn der Begriff „Tiergar-

ten der Stadt der Reichsparteitage“ taucht in Thäters Schriften nicht auf. 

Die drei großen, freistehenden Tierhäuser, das Menschenaffen-, Elefanten- und Nil-

pferdhaus, sind architektonisch im Detail wiedergegeben. Die Darstellung von Be-

triebshof und Waldschänke mit Reetdach entspricht jedoch nicht der Realität. Dafür 

ist die für das Tiergartenkonzept so wichtige Dreiteilung in Auenlandschaft, Wald- 

und Felsenregion farblich gut herausgearbeitet.

Im großen Ganzen entspricht der von Grün- und Blautönen dominierte Plan der 

zeitgenössischen Rezension eines weitläufigen Naturparks. Wer Bertl Kuch beauf-

tragt hat, und warum gerade sie ausgewählt wurde, lässt sich vermutlich nicht mehr 

feststellen. Zur Person sei jedoch gesagt, dass sie nach Auskunft des Bundesarchivs 

in der zu etwa 80% überlieferten NSDAP-Mitgliedskartei nicht auftaucht. 1948 er-

scheint derselbe Plan als „Wegweiser durch den Nürnberger Tiergarten“. Mit einer la-

chenden Sonne, veränderter Beschriftung, neuer Typologie, neuen Tieren aber ohne 

Signatur von Bertl Kuch. Im roten Spruchband steht nun: „Der Tiergarten der Stadt 

Nürnberg“.

Titelbild der Einladungs-

karte zur Eröffnung des 

Tiergartens am Schmau-

senbuck
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Vita 

1904 geboren in Zweibrücken als Albertina Welscher

um 1925 Studium an der Kunstgewerbeschule beziehungsweise (ab 1928) 

 Staatsschule für Angewandte Kunst Nürnberg

1933-1960er Schilder, Dekorationen, Illustrationen, Poststempel, 

 Plakate für den Christkindlesmarkt

1935 Präsentation der 1. Weihnachtskrippe von Max Renner und Bertl Kuch auf der 

 Weihnachtschau am Berliner Funkturm

1935 Aufstellung der 2. Weihnachtskrippe von Max Renner und Bertl Kuch auf dem 

 Christkindlesmarkt

1954 Erster Preis beim Plakatwettbewerb für den Christkindlesmarkt

1984 Umzug zur Familie nach Kanada

1994 gestorben in Winnipeg, Kanada 

Werkliste (Auswahl) 

1933 Adventskranz mit Rauschgoldengel, Spielzeug und Lebkuchen 

 (Überspannung der Plobenhofstraße während des Christkindlesmarktes)

1934-1937 Kostüme für Krippenfiguren des Christkindlesmarktes 

 (1962 erneuert und restauriert Bertl Kuch 36 Figuren)

um 1934 Vorlage für den offiziellen Poststempel des Christkindlesmarktes (Rauschgoldengel)

1935 Nürnberger Verkehrsbilderbuch (mit 5 Zeichnungen)

1935 „Alt-Nürnberger Fastnachtszug 1935“, Lithographie, 

 Kunstsammlung der Stadt Nürnberg

1936 Illustration (Budenverkaufsszene) für die Einladungskarte zur Eröffnung des 

 Christkindlesmarktes

1939 Flügelaltar (Passionstriptychon im Stil hochgotischer Tafelmalerei), 

 Heilig-Kreuz-Kirche, Nürnberg-Gebersdorf (signiert)

1939 Einladungskarte zur Eröffnung des Tiergartens am 5. Mai 1939

1939 Wegekarte für den „Tiergarten der Stadt der Reichsparteitage Nürnberg“

um 1952 Wand- u. Deckenmalerei (farbig, verschiedene Tiermotive) (nicht erhalten), 

 Labenwolf-Gymnasium, Labenwolfstraße 10, Nürnberg

1954 „Budenzauber“, Werbeplakat für den Christkindlesmarkt (nach Entwurf von 1949)

1955 „Weihnachtskarte zum Christkindlesmarkt“

um 1957 Wandmalereien zum Thema „Post“, Postamt 6 am Obstmarkt Nürnberg 

 (nicht erhalten)

1963 „Leben“ und „Lernen“, Fassadensgrafittos, Adalbert-Stifter-Schule, 

 Julius-Leber-Straße 108 (in Teilen erhalten) in Nürnberg

1963 „Prosit Neujahr 1963“, Holzstich (zusammen mit Jobst Kuch), 

 Kunstsammlung der Stadt Nürnberg

1964 Sonnenuhr (Keramik, zusammen mit Jobst Kuch), Südfassade Turnhalle, 

 Friedrich-Wilhelm-Herschel Grundschule, Herschelplatz 1, Nürnberg

Literatu 
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Über dem Ausgang des Raubtierhau-

ses prangt ein 13,6 Quadratmeter großes 

Sandsteinrelief, dessen Entstehungsge-

schichte in Vergessenheit geraten ist. 1986 

schreibt der damalige Kurator Peter Müh-

ling in einem Brief, dass der Künstler des 

„Auerochs mit Löwe“ unbekannt sei.

Der in Anführungszeichen gesetzte 

„Auerochs“ ist vermutlich eine interpre-

tierende Beschreibung in Ermangelung 

zeitgenössischer Titelangaben. Wilhelm 

Schlegtendal (1906-1994) informiert in 

der Zeitschrift „Der Baumeister“ (1942) 

nur über eine „Reliefplastik von Bildhauer 

Georg Reiser, gefallen 1941 in Rußland“. 

Entweder hat sich bis heute noch nie-

mand mit diesem Bildwerk auseinander-

gesetzt, oder die Rezension hat in den 

Nürnberger Bibliotheken und Archiven ein 

gutes Versteck gefunden. Auch über den Bildhauer Georg Reiser ist wenig bekannt. 

Er ist Meisterschüler von Wilhelm Nida-Rümelin (1876-1945), der sich „etwa ein Jahr-

zehnt lang inhaltlich wie in formaler Hinsicht eng an der vom Nationalsozialismus 

propagierten Ästhetik orientiert“, wie Frank Kammel in seinem Buch über Nida-Rüme-

lin bemerkt. Georg Reiser tritt 1933 in die Partei und die SS ein (NSDAP-Mitgliedskarte, 

Bundesarchiv).

In der von NS-Oberbürgermeister Willy Liebel herausgegebenen „Nürnberger Schau“ 

(September 1941) listet Willy Weidenhammer die wichtigsten Werke des Künstlers auf, 

darunter das „große Relief im Raubtierzwinger des neuen Tiergartens“: „An erster Stelle 

sei auf das markante, charaktervolle Selbstbildnis von Georg Reiser hingewiesen, der vor 

wenigen Wochen bei den Kämpfen im Osten im 28. Lebensjahr den Heldentot gestorben 

ist. Mit ihm verliert Nürnberg einen seiner begabtesten jungen Bildhauer. Trotz seiner 

Jugend hat der Künstler eine Reihe wertvoller, bedeutender Schöpfungen hinterlassen. 

(…) Mit diesen Werken hat der noch vieles versprechende Künstler sich einen Ehrenplatz 

in der deutschen Bildnerei der Gegenwart errungen.“

Im Gegensatz zu vielen anderen Künstlern, die in der NS-Zeit tätig waren, deuten Rei-

sers Werke per se auf eine gewisse Nähe zur Ideologie des Nationalsozialismus. Dies darf 

auch für das Sandsteinrelief im Raubtierhaus angenommen werden.

Es zeigt einen seltsam verbogenen Löwen, der mit seinen überdimensionierten Pranken 

ein Rind anspringt. Der Löwenkopf ragt bis zu sieben Zentimeter aus der Fläche heraus, 

die Körperumrisse sind bis zu drei Zentimeter tief eingraviert. Auch der Wiederkäuer 

ist in einer unnatürlichen Körperhaltung mit erhobenem Haupt und ausgestreckten 

Georg Reiser (1913-1941)
1939 „Löwe reißt Stier“

oben: Porträtbüste 

(Selbstbildnis) von 

Georg Reiser

links: Sandsteinrelief 

„Löwe reißt Stier“ 

im Raubtierhaus
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Extremitäten dargestellt. Und über allem scheint eine achtstrahlige Sonne. Der Löwe 

setzt zum Nackenbiss an. Das Rind ist überdeutlich als männlich charakterisiert, damit 

der Kampf vom Betrachter nicht schon von vorne herein als unfair empfunden wird. Im 

Sinne der NS-Ideologie überlebt in der Natur aber nur der Stärkere beziehungsweise der 

am besten Bewaffnete, und das ist hier eindeutig der Löwe. Dieses vermeintliche „Recht 

des Stärkeren“ hat Georg Reiser in den heimischen Sandstein gemeißelt.

Das Motiv „Löwe reißt Stier“ ist in der Kunst des Nahen und Mittleren Ostens bezie-

hungsweise der griechisch-römischen Antike häufig anzutreffen. Im Löwen und Stier be-

gegnen uns geradezu archetypische Tiergestalten, denen verschiedene Eigenschaften, 

vor allem aber Macht und Status, zugeschrieben werden. 

Im 6. Jahrhundert vor Christus lässt der sagenhaft reiche König Krösus die erste Gold-

münze der Welt prägten. Sie zeigt das Motiv „Löwe reißt Stier“. Auch die Bedeutung der 

Tierkreiszeichen schwingt bei diesem „Kampf“ mit. Wenn das Sternbild des Stieres ver-

sinkt, steht der Löwe am Frühlingshimmel. Die astrologische Interpretation ist vor allem 

in der altpersischen Kunst weit verbreitet. Besonders schöne Reliefs finden sich im antiken 

Persepolis im heutigen Iran. Sie zeigen einen Löwen, dessen Fell einem Schuppenpanzer 

gleicht und auch die Darstellung der Gelenke ähnelt der im Raubtierhaus. Der Löwe von 

Persepolis symbolisiert die Sonne, die den (Winter-) Stier besiegt. So wie die Sonne das 

Himmelsreich beherrscht, herrscht der Löwe über die Tiere und der König über sein Volk. 

Persepolis ist eine Gründung von Dareios (I.) dem Großen (549-486 v. Chr.), einem der 

bedeutendsten Großkönige des altpersischen Achämenidenreichs. Er hat sich selbst als 

„Arier von arischem Ursprung“ bezeichnet. Über die krude Verwendung des Arierbegriffs 

durch die Nazis sei hier auf den mehrfach preisgekrönten Film „Die Arier“ von Mo Asu-

mang verwiesen.

Darstellung „Löwe reißt 

Stier“ auf einem Fries im 

antiken Persepolis

Bereits mit der Darstellung der germanischen Götter Baldur und Loki hat Georg Reiser 

seine Nähe zur NS-Abstammungsideologie bekundet. Das altpersische („arische“) Motiv 

„Löwe reißt Stier“ lässt durchaus dieselbe Interpretation zu. Der dominante Löwe ist auf 

jeden Fall ein antikes Bildmotiv, das die Raumwirkung des Raubtierhauses als antiken 

Rundtempel noch verstärken würde, sofern dies vom Künstler so beabsichtigt war. 

In einem Interview vom August 1999 beansprucht der Architekt Kurt Schneckendorf 

(1908-2006) die Idee, das Raubtierhaus in den Fels zu bauen, für sich. Schneckendorf, der 

kurzzeitig Mitglied einer kommunistischen Studentenvereinigung ist, wird 1933 wegen 

seiner politischen Einstellung aus dem Postdienst entlassen. 1935 erhält er eine Stelle 

beim Hochbauamt. Der junge Architekt versteht sich als ein vom „Bauhaus“ inspirier-

ter Vertreter des „Neuen Bauens“. „Wir waren doch moderne, junge Leute“, sagt er. „Ich 

wollte elegante Stahlbetonsäulen im Raubtierhaus, aber Speer bestand auf massiven 

Sandsteinsäulen.“

Auch wenn wir heute von „NS-Bauten“ sprechen, haben die Nationalsozialisten kei-

nen eigenen Architekturstil entwickelt. Staats- und Parteibauten werden in einem mo-

numentalen, neoklassizistischen Stil ausgeführt, Wohnbauten nach den Vorgaben der 

Heimatschutzbewegung aus den 1900er Jahren. Der Heimatschutzstil wird schon an 

Architekturschulen gelehrt, lange bevor die NSDAP an Einfluss gewinnt.

Staat und Partei hätten dem städtischen Hochbauamt weitgehend freie Hand gelassen, 

sagt Schneckendorf, der niemals Mitglied der NSDAP war. „Wir haben alles unter dem 

Mantel der Denkmalpflege gemacht.“ Gegen fränkische Bauernhäuser hätte niemand 

etwas einwenden können. 

Unter dem Schutzmantel - vielleicht sogar unter dem Vorwand - fränkischer Traditions-

pflege, die noch weit von einer das Bauerntum verherrlichenden Blut- und Bodenideo-

logie entfernt ist, verbinden die Tiergarten-Architekten Heinz Schmeißner (1905-1997) 

und Kurt Schneckendorf Elemente des Heimatschutzstiles mit denen des funktionalen 

„Neuen Bauens“. Der vorgesetzte Stadtbaurat Walter Brugmann (1887-1944), gleichzeitig 

Bauleiter des Reichsparteitagsgeländes, segnet die Entwürfe ab.

Relief „Tötung des Baldur 

und Bestrafung des Loki“, 

gusseiserne Kaminplatte 

für die 1938 fertiggestellte 

„Reichsjugendherberge 

Luginsland“ auf der Kai-

serburg Nürnberg
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So entsteht ein harmonisch in die Landschaft eingefügter „Naturtiergarten“ bar jeder 

Monumentalität, in dem die wenigen Bauten unter Reetdächern versteckt sind. Einzig 

das Raubtierhaus zeigt Anflüge des von Albert Speer (1905-1981) verbauten Neoklassizis-

mus. Der Zooneubau wird jedoch nie – auch nicht ansatzweise – als Propagandabühne 

genutzt.

Das ist bemerkenswert, da der Tiergarten doch vom „Zweckverband Reichsparteitags-

gelände“ finanziert und für die Besuchermassen der Parteitage ausgelegt ist. Noch be-

merkenswerter ist es, wenn man bedenkt, dass die „Natur“ in gesellschaftlichen und 

medizinischen Fragen von den Nationalsozialisten als Vorbild für ihr sozialdarwinisti-

sches Weltbild herhalten muss.

Glücklicherweise hat Adolf Hitler - anders als z.B. im Fall der Nürnberger Oper - keinerlei 

Interesse am Tiergarten. Drei Tage vor der Eröffnung besucht er den Zoo für zwei Stunden 

in kleiner Runde, ohne sich öffentlich zu äußern. Das einzige (veröffentlichte) Foto zeigt 

den Diktator im Raubtierhaus. Dem einzigen Ort im Tiergarten, an dem das „Recht des 

Stärkeren“ plakativ wird.

Das diffuse Wissen um die „Sonderrolle“ des Raubtierhauses bleibt bis weit über die 

Nachkriegszeit bestehen. Im März 1986 schreibt der Nabburger Künstler Theo Rathgeber 

einen Brief an den Tiergarten, in dem er sich über die „Beseitigung der Signatur Georg 

Reisers am Relief im Löwenzwinger“ beschwert. Dies sei er dem Andenken seines Freun-

des schuldig. Rathgeber fügt die Fotokopie eines Bildes bei, auf dem das Monogramm 

„GR“ rechts oben in der Sonne zu sehen ist. Nach einer handschriftlichen Notiz Peter 

Mühlings hat Theo Rathgeber später zugegeben, das Monogramm eingezeichnet zu 

haben. Rathgeber bleibe jedoch dabei, dass das Sandsteinrelief ursprünglich von Georg 

Reiser signiert war. Der Künstler selbst habe sein Monogramm entfernt. Bei seitlicher 

Beleuchtung sind im Sonneninneren zwei senkrecht aufeinander stehende Striche zu 

sehen. Es gibt jedoch keine Höhenunterschiede, die auf das Abschleifen einer Gravur 

deuten würden.  

Vita 

1913 geboren in Nürnberg

1931 Studium an der Staatsschule für angewandte Kunst, Meisterschüler von Wilhelm 

 Nida-Rümelin (1876-1945), später Ateliergemeinschaft mit Theo Rathgeber (1913-2000)

1939 Einberufung zur Wehrmacht

1941 gefallen in Russland

Werkliste (Auswahl) 

1934  Relief „Tötung des Baldur und Bestrafung des Loki“, 

 Kaminplatte (Eisenguss) für die 1938 fertiggestellte 

 „Reichsjugendherberge Luginsland“ auf der Kaiserburg Nürnberg

1939 Hindenburg-Relief, Eingangshalle der Hochschule für Wirtschafts- und 

 Sozialwissenschaften, Nürnberg

1939 Relief „Stier reißt Löwe“, Raubtierhaus Tiergarten Nürnberg

um 1940 Relief „Baldur“ für die 1940 fertiggestellte SS-Kaserne

vor 1941 Selbstbildnis (1941 auf der Großen Deutschen Kunstausstellung München) 

vor 1941 Geburtstagsplakette

MO
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Im Eröffnungsjahr 1939 lässt Zoo-

direktor Karl Thäter (1886-1946) 

den neuen „Tiergarten-Führer“ in 

einer Auflage von 40.000 Stück 

drucken. Das Titelbild zeigt einen 

überlebensgroßen Orang-Utan, 

der wie ein Fels in der grünen 

Landschaft steht. Am linken Bild-

rand sind drei Flamingos zu sehen 

und ein Wisent oder Bison. Die Far-

be des Burgsandsteins, in den der Tiergarten gebaut ist, dominiert das Titelbild. 

Im Text wird ausdrücklich erwähnt, dass der europäische Wisent im Gegensatz zum 

amerikanischen Bison ein Waldtier ist. Somit zeigt der Titel ausschließlich Tierarten, die 

nicht einheimisch sind. Auch unterbleibt in der ideologiefreien Publikation jede sprach-

liche Germanisierung der mitteleuropäischen Fauna.

Das Titelbild wirbt mit einem – wegen seiner Menschenähnlichkeit – beliebten exoti-

schen Affen für einen Zoologischen Garten, der kein Heimattiergarten, sondern eine ver-

besserte Version des Tiergartens an der Bayernstraße ist. Im Begleitheft von 1929 stellt 

Direktor Thäter etwa 120 Tierarten vor, von denen nur etwa 20 Prozent einheimisch sind. 

Der Zooführer von 1939 beschreibt rund 60 Spezies, der Anteil einheimischer Vertreter 

liegt ebenfalls nur bei etwa einem Fünftel. Aus dem Porträt des Orang-Utans spricht aber 

auch der Stolz des Zoologen Karl Thäter: „So war der Nürnberger Tiergarten der erste, der 

den im alten Tiergarten geborenen „Buschi“ mehrere Jahre halten und zu einem kräf-

tigen Jungtier aufziehen konnte.“ Für die meisten Zoobesucher dürfte der Orang-Utan 

aber einfach nur ein lustiger Affe gewesen sein, ein Nachbar von Schimpansen-Filmstar 

„Pitt“, der mit Hans Moser Ball spielt (Fränkische Tageszeitung, 15. Juni 1939, „Menschen 

vom Varieté“, Ungarn/Deutschland 1939).

Scherze über Affen im Zoo wirken heute eher peinlich. Nicht so 1938. Beim Nürnberger 

Faschingsumzug, der durch eine im Stadtarchiv aufbewahrte Fotoserie dokumentiert 

ist, wird die „Diregtion des Nürnberger Tiergartens“ verulkt. Aus einem Zirkuswagen 

schaut der Kopf von NS-Oberbürgermeister Willy Liebel heraus. Teilnehmer tragen ein 

Schild mit der Aufschrift „Affen werden noch angenommen“.

Das Titelbild des „Tiergarten-Führer“ ist mit „Schobert 39“ signiert. Mit hoher Wahr-

scheinlichkeit handelt es sich um Michael Schobert(h), der an der Nürnberger „Staats-

schule für angewandte Kunst“ studiert hat. Wir wissen nicht, wieviel Schobert und 

wieviel Thäter in der Abbildung steckt, aber wir kennen die Reaktion von Willy Liebel 

(aus einem „Aktenvermerk“ mit der Stadtarchivsignatur C 29 LN 90): „Der mir zur Ge-

nehmigung nicht vorgelegte Führer durch den neuen Nürnberger Tiergarten entspricht 

Michael Schobert(h)  
(1905-1998)
1939  Titelbild “Der neue Nürnberger 
 Tiergarten-Führer“

oben: Michael Schoberth

links: Titelbild des „Tier-

garten-Führer“ von 1939
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meinen Wünschen durchaus nicht. Das Titelbild gefällt mir in keiner Weise. In Hinblick 

auf die Entstehungsgeschichte unseres neuen Tiergartens hatte ich selbstverständlich 

von Anfang an beabsichtigt, für den neuen Tiergartenführer ein entsprechendes Vorwort 

zu schreiben und die Textgestaltung entsprechend zu beeinflussen.“

Liebel beklagt außerdem, dass keine Anzeige für die Besichtigung des Reichspartei-

tagsgeländes geschaltet wurde. Für die nächste Auflage wünscht er unter anderem „die 

Aufmachung und den Bildschmuck entsprechend zu beeinflussen.“ Doch dazu kommt 

es nicht mehr. Weil der für September geplante „Reichsparteitag des Friedens“ mit sei-

nen Besuchermassen ausfällt, rückt die zweite Auflage in weite Ferne. Dem Oberbürger-

meister bleibt nur das eigene Propagandaorgan. Auf dem Titel der „Nürnberger Schau“ 

„Dudelsackpfeifer“ in der 

Pfeiferstraße in Fürth

vom Mai 1941, die dem neuen Tiergarten gewidmet ist, prangt ein (nordisch) Schotti-

sches Hochlandrind.

Michael Schobert ist in Vergessenheit geraten. Für seine Bildautorenschaft spricht, dass 

er während seines Studiums an der Berliner Akademie viele Aktzeichnungen angefer-

tigt hat. „Der Bildhauer muss den Körper kennen lernen“, sagt er in einem Interview mit 

dem Neumarkter Tagblatt (31.08.1981). Wegen schlechter Auftragslage kehrt er 1937 nach 

Nürnberg zurück und tritt im selben Jahr in die NSDAP ein. Ideologisch aufgeladene Wer-

ke sind von ihm jedoch nicht bekannt.

Das Neumarkter Tagblatt beschreibt sein Werk folgendermaßen: „So ging es ihm in sei-

nen Arbeiten auch hauptsächlich um Abbildungen und die darstellerische Tätigkeit, we-

niger um eine politische oder gesellschaftliche Argumentation. (…) Die moderne Kunst 

beurteilt Michael Schoberth skeptisch. ‚Kunst muss die Menschheit zu etwas Höherem 

anregen und darf nicht nur politische und soziale Aspekte beinhalten‘ meint er. Er selbst 

hatte nie das Bedürfnis, mit seiner Kunst etwas aussagen zu wollen.“

Vita 

1905 geboren 

um 1920 Dreijährige Lehrzeit in einer Nürnberger Möbelschnitzerei 

um 1925 Dreieinhalbjähriges Studium an der Kunstgewerbeschule Nürnberg

1928-1934 Studium an der Akademie für freie und angewandte Kunst Berlin, Meisterschüler

1936/37 Eigenes Atelier in der Klosterstraße, Berlin 

1936/37 Stipendium für einen Aufenthalt an der Deutschen Akademie Villa Massimo in Rom 

1937 Rückkehr nach Nürnberg 

nach 1945 Tätigkeit für das Stadtplanungsamt Nürnberg (bis 1965)

um 1953 Wohnhaft in Fürth

1964 Umzug nach Neumarkt in der Oberpfalz

1964 Silberne Ehrennadel der Künstlerklause Nürnberg für langjährige Mitgliedschaft

nach 1965 Freiberufliche Tätigkeit als Bildhauer

1977-1998 Mitglied des Kunstkreis Jura Neumarkt e.V.

1998 gestorben in Hausheim

Werkliste (Auswahl) 

vor 1937 „Junge Frau“, Bronzekopf, Kunstsammlung der Stadt Nürnberg, zerstört 1945

vor 1945 Brunnen im Südfriedhof

1939 Titelbild „Der neue Nürnberger Tiergarten-Führer“

um 1942 „Jüngling mit Flöte“, Steinplastik, Erweiterungsbau des Altersheims St. Johannis, 

 Nürnberg

1951 „Dudelsackpfeifer“, Pfeiferstraße 2, Fürth

1955 Entwurf für das 82 Meter breite Eulenfries an der Philosophischen Fakultät Erlangen

1957 Schnitzarbeiten im Fembohaus

MO
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oben: Wandgemälde „Das Paradies“ am Menschenaf-

fenhaus vor seiner Zerstörung im Zweiten Weltkrieg

Mitte: Besucherin Monika Sattler vor dem Gemälde am 

Affenhaus im Winter 1942/43 

unten: Menschenaffenhaus nach der Zerstörung

Wer den Berliner Zoo, Hagenbecks 

Tierpark oder den Leipziger Zoo durch 

den Haupteingang betritt, wird von 

monumentaler und repräsentativer 

Kunst begrüßt. Das war beim Tiergar-

ten an der Bayernstraße mit den Kitt-

ler-Figuren nicht anders (S.13ff). Ohne 

die beiden Großplastiken wirkt der Ein-

gang am Schmausenbuck dagegen ver-

gleichsweise schlicht. Der Zoobesucher 

von 1939 betritt ein freies Wiesengelän-

de und trifft erst nach 200 Metern auf 

die ersten Tiere. 

Nach den Mantelpavianen und Rhesus-

affen öffnet sich hinter der Linkskurve 

ein großer Platz, der den Blick auf ein 

20 Meter breites Wandgemälde freigibt. 

Sicher werden die meisten Besucher von 

den Schimpansen auf ihrer Freianlage 

fasziniert sein oder von der Terrasse auf die Weiherlandschaft blicken, aber diese At-

traktionen unterstreichen nur die Bedeutung des Affenbergplatzes. 

Das Fresko von Karl Gries ist das größte und erste Kunstwerk, das ein Besucher des neu-

en Tiergartens zu Gesicht bekommt. Beschirmt von einem (heimatlichen) Reetdach zeigt 

es jedoch keine bäuerliche Idylle oder mittelalterliche Jagdszene, sondern ein biblisches 

Motiv, dessen Aussage für die Malerei des Nationalsozialismus völlig untypisch, ja gera-

dezu diametral dem „Recht des Stärkeren“ entgegengesetzt ist. „Das Paradies“ am Men-

schenaffenhaus wird bei nächtlichen Bombenangriffen der Royal Air Force am 11. bezie-

hungsweise 27./28. August 1943 schwer beschädigt und beim Wiederaufbau vollständig 

zerstört. Das (vermutlich) einzige Foto des unbeschädigten Gemäldes ist unter anderem 

in der Zeitschrift „Nürnberger Schau“ von 1941 auf Seite 132 abgebildet. Gesamtansicht 

und Abbildungsqualität erschweren die Charakterisierung der dargestellten Tiergattun-

gen. Karl Gries bevölkert den Garden Eden unter anderem mit Pferden, Bisons, Antilopen, 

Hirschen, Strauße, Hasen, Mardern und Raubvögeln. Zwischen der vierten und fünften 

von zehn Holzsäulen steht ein nach links blickender Löwe direkt neben drei Hornträgern. 

Die für Löwen so typische Schwanzquaste ist durch die Säule zwar verdeckt, auf einem 

Foto der Affenhausruine jedoch deutlich zu sehen (Stadtarchiv Nürnberg - A 39 II 2892 S).

Ein von Karl Gries bemalter Wandschrank (Privatbesitz) zeigt einen Löwen mit der-

gleichen Körperhaltung und inmitten exotischer Tiere beziehungsweise Hornträger. 

Titel und Zentralmotiv des Affenhausfreskos deuten darauf hin, dass sich der Künst-

ler den „Tierfrieden“ ausmalt, also jenen „paradiesischen“ Zustand, in dem Raub- und 

Beutetiere friedlich zusammenleben. 

Karl Gries (1897-1975)
1939 „Das Paradies”

Der Maler Karl Gries
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Darstellungen des Tierfriedens finden sich auf Mosaiken der christlichen Antike und 

in der europäischen Malerei des 16. bis 19. Jahrhunderts, beispielsweise bei Lucas Cra-

nach d. Ä., dem jüngeren und älteren Jan Breughel und Edward Hicks. Sie gehen auf den 

Propheten Jesaja (8. Jh. v. Chr.) zurück, der das Friedensreich des Messias beschreibt, in 

dem Tiere und Menschen friedlich zusammenleben: „Wolf und Lamm weiden zusam-

men / und der Löwe frisst Stroh wie das Rind“ (Jes 65, 25 vgl. Jes 11, 6-8).

Christus, der Messias, wird in der frühchristlichen Kunst häufig als Orpheus gedeutet,  

jener Held der griechischen Mythologie, der aus der Unterwelt zurückkehrt und mit 

seiner Musik Menschen wie Tiere betören und zu einem friedlichen Miteinander 

anregen kann. Der von Orpheus erzeugte paradiesische Zustand hat demnach grie-

chisch-mythologische wie christliche Wurzeln.

Diese leiten uns entlang der Biografie von Karl Gries in die Bonner Dienstvilla des Theo-

logen, Widerstandkämpfers, Jägers und Bundestagspräsidenten Eugen Gerstenmaier 

(1906-1986). „Als Kunstmaler und Bildhauer Karl Gries aus Tutzing, von dem der Entwurf 

stammt, zur Motivwahl in Bonn weilte, lernte er die Gattin des Bundestagspräsidenten 

als eine feinsinnige, den schönen Künsten verbundene Dame kennen. Ihrer Begeisterung 

für die gegenständliche Kunst war es daher auch zu verdanken, daß statt eines herkömm-

lichen Jagdmotivs das lieblichere des musizierenden Orpheus entstand“, schreibt Josef Pe-

ter Greiner um 1957 in einer Zeitschrift, die bisher noch nicht bibliografiert werden konnte.

Die Beschreibung des Gobelins durch Greiner in besagter Zeitschrift liest sich wie 

eine Hommage an das Affenhausfresko im „Naturtiergarten“ (Thäter), den wir heute 

Szene mit Löwe und 

Horntärgern auf einem 

Bauernschrank

Landschaftszoo nennen: „Vom Zauber der Töne des Orpheus eingefangen und in die 

vertraute Stille der Landschaft förmlich eingewoben, vergessen die Tiere ihre zur Si-

cherung der Arterhaltung naturgegebene Feindschaft. Für einige Zeit herrschen tiefs-

ter Friede und Eintracht unter ihnen, genau wie die Musik im menschlichen Dasein die 

Gegensätze zu überbrücken und einen freundlichen, versöhnlich stimmenden Schleier 

vor die rauhe Wirklichkeit zu legen vermag.“

Wegen seiner Weitläufigkeit und seiner modernen Tierhaltung wird der neu eröffnete 

Tiergarten in allen vier Nürnberger Tageszeitungen als „Tierparadies“ charakterisiert. 

Mit der Einbeziehung des Tierfriedensmotivs liefert Karl Gries zusätzlich eine religiö-

se Deutung, so wie später beim Orpheus-Gobelin mit dem Pelikan als christlichem 

Symboltier. 

Karl Gries stammt aus einer siebenköpfigen katholischen Familie. Seine ersten Fres-

ken zeigen die Gottesmutter Maria, sowie den Heiligen Sebastian und die Heilige Elisa-

beth. In seiner Geburtsstadt St. Ingbert malt er die Friedhofskapelle aus: „Mit der Un-

ruhe eines Gottsuchers müht er sich um die Neugestaltung sakraler Themen, kämpft 

um Loslösung von dem Pathos des alten, für frühere Epochen gültigen Stiles“, schreibt 

Claus Stief in der Westpfälzischen Zeitung (22. September 1929). 

1930 entsteht ein Hinterglasbild mit Szenen von Geburt, Kreuzigung und Auferste-

hung Christi. 1931 erhält er eine Auszeichnung für moderne sakrale Kunst in Padua. 

1935 malt er vier Schutzheilige an die Pegnitzfront der Spitalapotheke in Nürnberg. 

Doch dann dient er sich zusammen mit zigtausend anderen Künstlern und Kunst-

handwerkern einem verbrecherischen Regime an. Allein für die erste „Große Deutsche 

Kunstausstellung“ in München gab es 25.000 Anmeldungen.

„Insgesamt erlebte die Auftragskunst eine erstaunliche Blüte. Implementiert am 

Ende der Weimarer Republik, entfaltete sich ein sozialpolitisches Arbeitsbeschaf-

fungsprogramm für notleidende Künstler der freien und der angewandten Künste, das 

‚Kunst am Bau‘ genannt wurde, so richtig erst nach 1933“, schreibt Karin Hartewig in 

ihrem Buch „Kunst für alle! Hitlers ästhetische Diktatur.“

Besonders gefragt sind das Relief, der Wandteppich, das Mosaik und das Fresko. 

„Über den süddeutschen Raum hinaus galt die Freskenmalerei bald als kongeniale Er-

gänzung zum Heimatschutzstil in der Architektur. Aus diesen Gründen galt unter den 

angewandten Künsten die Wandmalerei als führende künstlerische Technik im Natio-

nalsozialismus“, erläutert Hartewig.

Karl Gries beherrscht diese Technik, nutzt das Konjunkturprogramm für Künstler und 

tritt laut Bundesarchiv 1937 in die NSDAP ein. Er entwirft Gobelins im Stil des national-

sozialistischen Realismus. Aus diesem Grund zählt ihn Hartewig zu den „Malerfürsten 

des Dritten Reiches“. Abgesehen vom Bildrahmen der „Alexanderschlacht“ tauchen in 

seinen Werken jedoch keine NS-Hoheitszeichen auf. 

„Gries zeigte eine Vorliebe für bekannte Schlachten und ihre historisch verbürgten 

Helden. Doch der Künstler bediente sich auch zeitloser, allegorischer Motive, zu denen 

die vier Elemente Erde, Wasser, Feuer und Luft und die vier Jahreszeiten gehörten. Gern 

verwendete Sujets waren Jagdszenen oder die Fischerei. Martialische Darstellungen 

von Helden der nationalsozialistischen Bewegung sucht man unter den Gobelinent-

würfen vergebens“, schreibt Hartewig. Unter anderen politischen Vorzeichen wären 

die Motive von Karl Gries als Volkskunst verbucht worden.

„Karl Gries kam ruiniert und zerstört aus dem Krieg zurück“, sagt Kunstexpertin Anne-

rose Lechner, die 2009 in Tutzing eine kleine Ausstellung über den Maler organisiert hat. 
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2

5

8

31

64

97

1 Wandgemälde „Passionsgelöbnis“ 

(1959) (Ausschnitt), Oberammergau

2 Wandgemälde (1942) im Speisesaal 

des Nürnberger Rathauses (Aus-

schnitt)

3 Wandgemälde „Handel und Ver-

kehr“ (1953) im Mautkeller, Nürnberg

4 Wandgemälde (1942) im Speisesaal 

des Nürnberger Rathauses (Aus-

schnitt)

5 Wandgemälde „Alt-Nürnberg“ 

(1941) (Ausschnitt) in der Kantine 

„Alt-Nürnberg“ des Volkswagenwer-

kes Wolfsburg

6 Mosaik (1941) im Sudhaus der Brau-

haus Nürnberg AG

7 Wandgemälde „St. Sebastian und St. 

Elisabeth“ (1927) am Gemeindehaus 

Mittenwald

8 Wandgemälde „Kunst und Wissen-

schaft“ (1953) (Ausschnitt) im Maut-

keller, Nürnberg

9 Sgraffito (1940) am Sudhaus der 

Brauhaus Nürnberg AG (Ausschnitt)
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In seinem Umfeld war er als fried- und tierliebender, feinsinniger und zurückgezogen 

lebender Künstler bekannt, der von seiner Persönlichkeit her kein Nationalsozialist ge-

wesen sei und sich auch nie in diesem Sinne geäußert habe. „Karl Gries konnte große 

Räume dekorieren. Deshalb haben ihn die Nazis gut brauchen können“, sagt Lechner.

In der Nachkriegszeit wendet sich Gries wieder der sakralen Kunst und der oberbaye-

rischen „Lüftlmalerei“ zu. Die Ikonographie von Heiligendarstellungen ist ihm bestens 

vertraut. Darüber hinaus arbeitet er als vielseitiger Dekorationskünstler, der schnell 

und frei malen und sich in allen Stilrichtungen ausdrücken kann. Bis hin zum Entwurf 

von Möbeln. Karl Gries sieht sich als Auftragskünstler: Er malt, was verlangt wird. Mit 

dem Tiergartenfresko gelingt ihm der Gegenentwurf zum Raubtierrelief im düsteren 

von 13 Gitterkäfigen dominierten Raubtierhaus. „Das Paradies“ zeigt nicht nur angst-

freie und friedliebende Tiere in einer offenen Landschaft, sondern fügt auch die reli-

giöse Hoffnung auf das friedliche Miteinander der Menschen hinzu. 

Vita 

1897 geboren in St. Ingbert

1920-1923 Studium bei Julius Diez in München

danach Studienaufenthalt in Italien

vor 1928 Wohnung in Partenkirchen

um 1929 Freischaffender Künstler in Nürnberg (Fresken, Hinterglasgemälde, 

 Entwürfe für Gobelins und Mosaiken)

1931 Auszeichnung auf einer Ausstellung für moderne sakrale Kunst in Padua

1941/42/44 „Große Deutsche Kunstausstellung“ in München (acht Werke, Gobelins, Entwürfe)

1943 Umzug ins Sommerhaus nach Tutzing-Unterzeismering

nach 1945 zahlreiche Fresken in Tutzing und Umgebung

1954 Gobelinentwurf für die Dienstvilla von Bundestagspräsident Eugen Gerstenmaier

1956 Gobelinentwurf für den Palast von Kaiser Haile Selassie in Addis Abeba, Äthiopien 

1975 gestorben in Tutzing-Unterzeismering

Werkliste (Nürnberg) 

1930 Geburt, Kreuzigung, Auferstehung Christi, Triptychon, Museen der Stadt Nürnberg

1935 Fischerszene, Fischlokal „Luftsprung“, Unterer Bergauerplatz,

 Nürnberg, nicht erhalten

1935 Schutzheilige bei Krankheit und andere Motive aus dem Gesundheitsbereich,

 Spitalapotheke, Nürnberg, nicht erhalten

1937 Zwei Bauarbeiter, Treppenhaus Bahnhaltepunkt, Klenzestr. 11, Nürnberg-Zollhaus,

1939 Wandfresko „Das Paradies“ am Menschenaffenhaus des Tiergartens, nicht erhalten

1940 Brautradition, 2 x vierteiliges Sgraffito, Altes Sudhaus, Brauhaus Nürnberg, restauriert

1941 Zwei Bäuerinnen, Mosaik, Altes Sudhaus, Brauhaus Nürnberg, Schillerstr. 14

1942 Ritterturnier, Wappen und andere mittelalterliche Motive, Speisesaal des Rathauses, 

 Fünferplatz 2, Nürnberg

vor 1945 Postreiter, Postamt, Bahnhofsplatz 1, Nürnberg, nicht erhalten

1953 „Handel und Verkehr“, „Kunst und Wissenschaft“, Mautkeller, Hallplatz 2, Nürnberg

Eine vorläufige Liste des Gesamtwerkes ist der Online-Version dieser Publikation beigefügt.

MO

Gobelin „Orpheus mit 

den Tieren“ für die 

Dienstvilla des Bundes-

tagspräsidenten Eugen 

Gerstenmaier
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oben: Fritz H. Oerter 

signiert das von ihm 

gestaltete Plakat zum 

100jährigen Bestehen des 

Tiergartens

rechts: Plakat zum 

50jährigen Bestehen des 

Tiergartens Nürnberg am 

Schmausenbuck 1989

Er ist eine feste Größe der Nürnberger 

Nachkriegsgeschichte und prägte das Er-

scheinungsbild der Stadt. Fritz H. Oerter 

brachte als Stadtgrafiker Farbe und Heiter-

keit in das Grau des zerstörten Nürnbergs. 

Sein erstes Plakat veröffentlichte Oerter 

1951 zum Volksfest am Dutzendteich. 

Schon seit Kindertagen liebt Oerter sei-

nen Zoo. „Ich erinnere mich noch gut an 

die bis heute legendäre Papageienallee im 

alten Tiergarten“, so der Grafiker, der da-

mals ganz in der Nähe wohnte. Die in einer 

Reihe aufgestellten, weißen Holzgestelle 

mit Papageienschaukeln faszinierten ihn 

als jungen Besucher. Begeistert erzählt er 

auch von den Ausflügen im „Matrosenanzügla“, bei denen es zum Kaffeetrinken in 

den Tiergarten ging. Hin und wieder gab es dann sogar einen Waffelbecher, gut gefüllt 

mit Sahne.

Als „Amtsgraphiker“ von 1949 bis 1991 entwarf Oerter auch viele fantasievolle Tier-

gartenplakate, die unzählige Büros und Kinderzimmer in Nürnberg schmückten. Zum 

50-jährigen Tiergartenjubiläum 1962 entwickelte er das damalige Tiergartenlogo, den 

„Bären im Turm“.

Oerters Plakate mauserten sich zu echten Sammelobjekten. Besonders die Panora-

maplakate, wie zum Beispiel die „Tierfamilie“, stießen auf große Zustimmung. Die 

„Tierfamilie“ entstand 1989 zum 50-jährigen Bestehen des neuen Tiergartens am 

Schmausenbuck. Das hochformatige Plakat zeigt eine Vielzahl fröhlich-bunter Zoo-

bewohner vor dem charakteristischen Turm am Schmausenbuck. In ähnlicher Manier 

entwickelte Oerter das Plakat zur Eröffnung des Aquaparks 2004.

Bereits 1953 erhielt Oerter gemeinsam mit seiner Kollegin, der Schattenstickerin 

Arnhild Aichele, bei einem Tiergarten-Plakatwettbewerb mit der Abbildung von zwei 

Bengalischen Tigern den dritten Preis. Den Siegerentwurf mit einem Papagei reichte 

Toni Burghart ein. 

Der als Temperamalerei gefertigte Plakatentwurf von Aichele/Oerter basierte auf 

einem gestickten Entwurf von Aichele. Er ist grafisch stark vereinfachend und in we-

nigen, prägnanten Farben angelegt. Die Kopfhaltung des einen Tigers erinnert an eine 

der beiden Löwenfiguren von Philipp Kittler am Zooeingang. 

Zum 50-jährigen Jubiläum des 1912 gegründeten Tiergartens gewann Oerter 1962 

Fritz Henry Oerter  
(geb. 1928)
1953 bis 2012 Tiergartenplakate
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einen weiteren Tiergarten-Plakatwettbewerb. Diesmal mit einem – einen Vogelbauer 

tragenden – Löwenkopf. Das Motiv unterschied sich in der Ausgestaltung sehr von den 

„Bengalischen Tigern“. Nicht nur, dass der Künstler eine Spachteltechnik verwendet 

hat, sondern auch, weil der Löwenkopf kindlich, gar verspielt und fröhlich angelegt 

wurde. Das Preisgericht beurteilte den Entwurf als „moderne Lösung, die in ihrer Ge-

samtauffassung humorvoll wirkt.“ Dergestalt legte Oerter auch ein gleichzeitig ent-

standenes Giraffenplakat an.

Berühmt wurde Oerters Werbeposter zur Eröffnung des Delphinariums 1971. Es zeigt 

einen spielenden Delphin, der einen bunten Ball balanciert. „Denn“, so der Grafiker, „da 

musste Farbe mit rein.“ 

Drei Jahre später warb der Tiergarten mit zwei durch einen gestreiften Reifen sprin-

genden Delphinen aus der Feder von Fritz Oerter. „Feder“ ist wörtlich zu verstehen, 

denn Oerter zeichnet wie seit eh und je. „Was mit der Hand gezeichnet wird“, so der 

Grafiker, „zeigt einen persönlichen Charakter. Das ist wie die Handschrift, ganz indi-

viduell.“ Auch zum 75-jährigen Bestehen des Tiergartens im Jahr 1987 entwarf Oerter 

ein Panoramaplakat und erweiterte die für ihn typische Spachteltechnik durch Frot-

tage-Elemente (aus dem Französischen: frotter bedeutet reiben, rubbeln). Der unver-

wechselbare Oerter-Stil war fertig. Er findet sich auch in der „Tierfamilie“ (1989) und 

im „Aquapark“ (2004) wieder. Auch beim letzten Tiergartenplakat zum 100-jährigen 

Jubiläum des Tiergartens 2012 bleibt Oerter der Technik treu. Mit diesem vollendete 

Oerter seinen Plakatzyklus. 

Fritz H. Oerter konzipierte als technisch versierter Gebrauchsgrafiker Zeit seines Le-

bens auch Ausstellungen. Er entwarf Buchcover und illustrierte Bücher. 1984 gewann er 

einen Gestaltungswettbewerb der Vereinten Nationen und zeichnete für die UNO eine 

Briefmarke. Dem Stadtarchiv überschrieb er ein Teil seiner Werke als Vorlass. Zu sei-

nem 80. Geburtstag präsentierte er eine Retrospektive und zeigte sein breites Schaf-

fensspektrum. Dazu gehörten gut 100 Exponate seit 1956, die Oerter als «Dark Side» 

bezeichnete. Die kaum bekannten Zeichnungen sind eher düster und haben einen 

Hang zum Skurrilen. 

Vita

1928 geboren in Nürnberg

1942-44  Höhere Fachschule für Grafik und Werbung

1945-47 Soldat und Lazarettaufenthalte in Parsberg und Schloss Werneck

1947-49 Abschluss des Grafikstudiums

1949-1991  Amtsgrafiker/Aufbau und Leiter der Stadtgrafik Nürnberg

1988-1998  Dozent für Design-Projekte an der FH Nürnberg,

seit 2005  freischaffender Grafiker und Co-Designer bei der Agentur UNIQ in Stein bei Nürnberg

Literatur

Fritz Henry Oerter (2009): Nürnberg. Zeitgeschichte im Spiegel des Plakates 1951-1991, Nürnberg. 
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Ob Hund oder Katze, Kamel oder Wisent, die schier unzähligen Tierplastiken von 

Gudrun Kunstmann begegnen den Besucherinnen und Besuchern überall im Gelän-

de des Tiergartens. Kunstmann war eine sehr produktive Künstlerin und vermachte 

einen bedeutenden Teil ihres umfangreichen künstlerischen Nachlasses, im wesent-

lichen Tierskulpturen, Gussformen und Modelle ihrer Arbeiten, dem Verein der Tier-

gartenfreunde Nürnberg e.V.. Davon befinden sich mehr als 20 Plastiken, teilweise 

mehrteilige Tierskulpturen, im Besucherbereich des Tiergartens. Weitere Tierplastiken 

werden im Magazin im Naturkundehaus aufbewahrt. Die Tierplastiken wurden auch 

im Rahmen der Inklusionsbemühungen des Tiergartens aufgestellt. Sie dienen Sehein-

geschränkten und Blinden als fühlbare Kontur der abgeformten Tierart. Wenngleich es 

sich eher um naturnahe Kunst, jedoch keine naturalistische Kopien handelt, vermag 

der fühlende Betrachter auch Kunstmanns Bestreben erspüren: „Mein künstlerisches 

Bestreben geht dahin, die unvergängliche Schönheit, die die Natur zu allen Zeiten in 

sich birgt, so zu formulieren, dass ihre Ausstrahlung im Betrachter Widerhall findet 

und in seiner Vorstellung weiterwirkt.“

Gudrun Kunstmann gilt als Vertreterin des modernen Realismus. Ihr Arbeitsgebiet 

umfasst die Freiplastik, Brunnen, Portraits, sakrale Kunst, Fassadengestaltungen und 

vor allem Tierplastiken. Sie verwendet viele Materialien wie Stein, Kunststein, Bron-

ze, Keramik, Mosaik, Metall und setzt die Kunst der Enkaustikmalerei ein wie sie von 

der Ikonenmalerei bekannt ist. Geboren 1917 in Erlangen lebt und arbeitet Kunstmann 

nach ihrem Studium der Bildhauerei in Nürnberg und München in Fürth. Mit Portraits 

und Menschenfiguren greift sie neben Alltäglichem auch immer wieder Allegorisches 

auf. Hier mag ihr Urgroßonkel, der Philosoph Friedrich Nietzsche, eine Rolle gespielt 

haben. Kunstmanns Credo war: „Nicht die Kunst für Millionäre, sondern die Kunst für 

Millionen von Menschen zu schaffen, ist die logische Funktion von engagierter Kunst 

in unserer Gesellschaft.“

Bei ihren Menschenfiguren setzt Kunstmann auf Zeitlosigkeit, sie abstrahiert und 

idealisiert und verzichtet darauf, ihre Gestalten in bestimmte zeit- und kulturge-

schichtliche Gewänder zu kleiden. „Es ist zum Beispiel der Sinn meiner künstlerischen 

Auseinandersetzung, das Erscheinungsbild der jeweiligen Geschöpfe in eine verein-

fachte Kunstform zu bringen, beschränkt nur auf die wesentlichsten Charakteristika“ 

Gudrun Kunstmann  
(1917-1994)
1954 „Der liegende Orpheus/Ruhender   
 Arion/Liegender Jüngling mit Flöte“ 
1975 „Delphin“
1994 Tierplastiken und Gussformen als   
 Künstlerin-Nachlass an den
 Verein der Tiergartenfreunde 
 Nürnberg e.V. 

Gudrun Kunstmann 

modelliert die Daphne 

(ca. 1980)
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(Kunstmann). Während Kunstmann von den Verehrern ihrer Kunst als „eine der bedeu-

tendsten Vertreterinnen der Tierplastik ihrer Zeit in Deutschland“ beschrieben wird, 

wurde ihr Werk nicht selten von offiziellen Kulturinstanzen bestenfalls als „wohlwol-

lend abseits“ beurteilt. Viele ihrer Bemühungen ihre Plastiken im freien Raum in Park 

und Garten, in Haus und Hof, auf Brunnen und an Fassaden von Gebäuden zu platzie-

ren, scheiterten. Doch gerade Tierfiguren von Kunstmann haben eine große Verbrei-

tung erlangt und befinden sich auch in den Zoos von Heidelberg, Innsbruck, Kronberg 

im Taunus, Landau, Straubing und Wuppertal.

Den Zeitläufen geschuldet kommt Kunstmann erst nach Kriegsende zur selbststän-

digen künstlerischen Arbeit, dann aber mit einer wahren Schaffenswut. Eine eigene 

Familie gründete sie nie. „Nicht Virtuosität wird es sein, die dieser hochbegabten Bild-

hauerin ihren bleibenden Stellenwert im Kunstschaffen unserer Zeit sichert, sondern 

ihre künstlerische Ausdruckskraft, mit formal knappsten Mitteln zu dokumentieren.“ 

So Helmut Häussler in seinem Bildband über die Künstlerin.

Kunstmann gilt als große Tierliebhaberin. Diese Eigenschaft scheint sie mit dem be-

kannten Nürnberger Buchhändler Emil Jakob geteilt zu haben. Jakob ist Gründungsmit-

glied des Vereins der Tiergartenfreunde Nürnberg e.V. von 1958. Bereits 1954 soll er Gudrun 

Kunstmann motiviert haben, den vom Krieg gezeichneten Tiergarten mit einer Plastik 

zu verschönern. So stiftet die Bildhauerin die Terrakottaplastik „Der liegende Orpheus“ 

flankiert von zwei wasserspendenden Enten. Die Plastik steht lange an der Südfront des 

Affenhauses, leidet jedoch unter den Witterungseinflüssen. So nimmt Kunstmann 1986 

einen Umguss in Bronze vor. Bis zum Sommer 2019 befindet sich die Statue, die auch als 

„Ruhender Arion“ oder als „Liegender Jüngling mit Flöte“ in der Literatur auftaucht, am 

Eingang des Delphinariums. Die wasserspeienden Enten lässt die Künstlerin nicht mehr 

gießen. Jetzt findet sich der Jüngling an den Weihern im Tiergarten. 

„Der liegende Orpheus/

Ruhender Arion“, Plastik 

aus Bronze/Kunststein, 

1954, Länge 2,20m

Ob Arion oder Orpheus, beide zählen zu den berühmtesten Musikern der griechischen 

Antike: der Lyriker Arion und der mythische Sänger Orpheus. Ihre Kunst soll unter ande-

rem die Tiere angezogen haben. „Die großformatig formulierte Figur ist aus visionärem 

Guss und wird dieser ewigen Gestalt gerecht“, so der Buchautor Häussler. Ergänzt wird der 

liegende Flötist durch an Paradiesabbildungen erinnernde stilisierte Tiermotive im Flach-

relief am Kunststeinsockel mit friedlich beieinander liegenden Tieren wie ein Wildschwein, 

ein Löwe, eine Schlange, ein Hase, ein Affe und zwei Rehe. Die Kunsthistorikerin Elke Masa 

fühlt sich durch die „archaisch-etruskisch anmutende Gesamtkomposition der Plastik an 

antike Sarkophagfiguren“ erinnert. Zur Materialbearbeitung meint Masa: „In der Behand-

lung der Oberfläche verzichtet die Künstlerin auf Details, um den plastischen Gesamtein-

druck der Formen zu steigern. Auch die poröse, grob erscheinende Materialstruktur dient 

dazu, das einfallende Licht zu zerstreuen, um so einen gleichmäßigen Ton auf der Ober-

fläche zu erzeugen; Lichteffekte und Glanzlichter werden so vermieden.“ 

Man begegnet Kunstmanns Kunstwerken noch heute in Fürth und Nürnberg wie in 

vielen weiteren fränkischen Gemeinden. Bereits seit Ende der 1950er Jahre sitzt ein 

Faun von Gudrun Kunstmann im Nürnberger Stadtpark. Der auf dem linken Bein knie-

ende Faun streckt seine linke Hand nach einem Frosch aus, der Wasser speihen kann. 

Das Gesicht des Fauns, einer antiken Vorstellung eines mit Hörnern dargestellten 

Waldgeists, platzt schier vor Neugierde und fast unbändiger Freude.

Die Themen von Gudrun Kunstmann beziehen sich häufig auf menschliche Figuren, 

die als Auftragsarbeiten für den öffentlichen Raum vorgegeben werden. Dazu gehört 

auch der schwarze Engel an einer Hauswand am Jakobsplatz. 

Ein weiteres Beispiel einer beeindruckenden Menschenfigur aus Kunstmanns Werk ist 

die kleine Erdbeerpflückerin. Die auf einem Brunnen hockende Frauengestalt befindet sich 

auf dem Marktplatz in Cadolzburg.

„Erdbeerpflückerin“, 

Plastik aus Bronze, 

Brunnen in Cadolzburg, 

1972/73, Höhe 0,70m

„Faun“, Plastik aus Bronze, 

Nürnberg, Stadtpark, 

1959, Höhe 1,10m
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Gudrun Kunstmanns Kunst 

ist Kunst zum Anfassen

1 Kleiner Affe (vor der Totenkopfaffen-

anlage)

2 Stehender Delphin (unterhalb des 

Delphinarium-Gebäudes)

3 Kobra (vor der Zwergmangustenan-

lage am Naturkundehaus)

4 Seelöwe (Aquapark an der See-

löwenanlage)

5 Fischotter (unterhalb des Aqua-

parks)

6 Zwei Zebra-Mangusten gehend und 

stehend (vor der Erdmännchenanlage)

7+10 Löwe und Löwin (vor der Raub-

tieranlage bei den Löwen)

8 Haubentaucher (vor dem Kiosk am 

Tiergarteneingang)

9 Katze mit Buckel (an der Sanddüne/

Nähe Tiergarteneingang) 














































































































